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Laßt Kakteen sprechen ...

Kieme vorreüe gegen Nachrede.
Mit Nutohupengebrüll, Propellersausen und Lautsprecher­

geheul begleitete die neue Zeit ihren Zauberruf „Tempo, 
Tempo!" Mit „Tempo, Tempo!" wurde der Pulsschlag 
unseres Lebens fiebriger und fiebriger. Mit „Tempo, 
Tempo!" wuchsen die Nullen an den Fnflationszahlen zu 
phantastischen Reihen: Milliarden und Billionen. Mit 
„Tempo, Tempo!" schwollen die Mögen der Mirtschaftskrise. 
Mit „Tempo, Tempo?" fühlt sich kaum jemand glücklichen 
Zeiten entgegengeführt. 3a, die Zeichen mehren sich für die 
Tatsache, daß die im „Tempo, Tempo!" frierende Seele sich 
zurücksehnt nach dem Frieden stiller Beschaulichkeit und 
humoriger Freude am Kleinen, wie sie so beruhigend aus 
Spitzwegs Bildern spricht, die die Bekenner des „Tempo, 
Tempo!" als überwundene Romantik höhnisch ablehnten.

Die keuchende Hetze des „Tempo, Tempo!" hat uns 
atemlos, ratlos, sprachlos gemacht. Rber, wenn Menschen­
mund schweigt, laßt Kakteen sprechen?

Grün ist die Hoffnung und grün sind sie, die trotz „neuer 
Sachlichkeit" und trotz „Tempo, Tempo!" heute eine Pflege 
und Liebe genießen, wie sie die romantische Spitzwegzeit es 
sich nie hätte träumen lassen. Sogar die radikal-expressio­
nistische Lyrik verrät ihre stille Sehnsucht nach der humorigen 
Beschaulichkeit jener bieüermeierlichen Kakteenliebe, wie sie 



der alte Spitzweg malte. Vie verstorbene Dichterin Maria 
Luise Weißmann besingt die Kakteen:

Sie stehen jahrelang im Topf aus Ton, 
verstockte, in sich selbst verliebte Käuze 
In einer rätselhaft verbiss'nen Fron 
Oer Form: sind Kugel, Kegel, Kreuze.

Und so scheint sich zu bestätigen, daß Rentier poguttke 
nicht unrecht hat, wenn er trotz aller Wirrnis einer erregten 
Sivilisationszeit dem Schrei: „Tempo, Tempo!" beharrlich 
sein bewährtes Vanziger Bekenntnis entgegensetzt: „Man 
immer mit die Ruhe! (Ein Prosit der Gemüt­
lichkeit!"

Ruch dieses kleine Buch will in die ungemütliche, 
entseelende und fiebernde Seit etwas hineintragen von 
dieser Vanziger Gemütlichkeit, wie sie sich in dem biederen 
alten Rentier und Maurerpolier a. v. Franz poguttke jetzt 
schon fünfundzwanzig Jahre verkörpert hat. Seit einem 
Vierteljahrhundert plaudert er jeden Sonnabend am Vanziger 
„Stammtisch der alten Eichen", und eben so lange erscheinen 
seine Gespräche in den „Vanziger Neuesten Nachrichten". Mit 
zeitgebundenen Tagesglossen verbindet er Schilderungen 
Vanziger Abenteuer mit seinem Freunde, dem früheren 
Frisiersaloninhaber, jetzt durch eine amerikanische Nachkriegs­
erbschaft wohlmöglich gewordenen erfindungsreichen und 
temperamentvollen Freunde Adolf Schaweiter. Und in 
Liefen Abenteuern spiegelt sich Vanziger Leben, weht echte 
Heimatluft, wie die Vanziger nah und fern sie lieben.

Aber, wer die Auswahl hat, hat die Dual. In den fünf­
undzwanzig Jahren sind rund 1250 („eintausendzweihundert­
fünfzig") Poguttke-Artikel erschienen, wenn sie — wie 
begeisterte poguttkeverehrer zum Jubiläum am 12. Oktober 
1932 wiederholt verlangten — als kulturhistorische Folge in 
Buchform erscheinen würden, würde das sechs Bände von 
je zweihundert Seiten ausmachen.



hier aber kann als kleine Jubiläums-Ausgabe 
nur ein bescheidenes Sträußlein poguttkeschen Humors ge­
wunden werden. Bei der Auswahl wurde die Gruppe jener 
Artikel berücksichtigt, die immer wieder von den „Vanziger 
Neuesten Nachrichten" „nachverlangt" wurden und somit 
besondere Beliebtheit verrieten, wer in der Zusammen­
stellung anderes, was ihm Freude macht, vermißt, wolle sich 
trösten lassen mit der Versicherung, daß die Herausgabe 
weiterer Poguttke-Bücher in Erwägung gezogen wird. Sie 
wird verwirklicht werden, wenn die Aufnahme dieses Bänd­
chens so freundlich ist wie bei den bisherigen Folgen, die 
restlos vergriffen sind.





Ein Prosit der Gemütlichkeit!
Gänseverwürfelung in Friedenszeiten.
(Erschien am 15. Oktober 1927.)

Tja, meine Harren, ob ma noch järn an jene olle 
jemietliche Zeiten von vor zwanzich Jährchens danken tut! 
Ei, damals die Jänseväwirflung mit mein Fremd 
Adolf Scham eiter! Der hätt doch damals als Balbier 
noch sone Kinstlertolle und en Schnurrbart wie Mikosch und 
hätt noch keine Ahnung nich, daß wä nochmal aus Amerika 
ne dicke Dollarärbschaft fier ihm wiröen abheben fahren 
und daß er nochmal en feiner Zrohr mecht werden mit'n 
Monokel und nach Paris und Jtaljen reisen. Der hätt doch 
damals noch sein Frisiersalongchen „mit Zahnziehn" und 
ein Lehrjung inne Altstadt.

Und seine Ollsche ahnt damals auch noch nuscht nich 
von, daß se nochmal mit de Stängelbrill und im Pälz wie 
sone Greefin konnt rumstorchen und so „jebüldet" reden 
von „Faifoklock tih" und jimnastisch rumhopsen und was 
weiß ich. Der ihre „Jimnastik" war damals bloß egal 
schrubbern und fejen und Adolf vätrimmen und jedes Jahr 
was Kleines und Raxen und Waschen, und dabei war se 
schlank und jesund auch ohne „Kalorien" und „Jimnastik- 
lehrer". Tja.

Ei, und wie nu Adolf damals die Gans jewonnen 
hätt bei die Väwirflung und sich natierlich nich zu knapp 
ein' einjeholfen hätt, und wir werden ihm ja im Feröe- 
taxameter — sowas gab's doch damals noch — nach Haus' 
bringen in die Härbstnacht, da is uns nu in die änge Kutsch 
die fättje Gans im Weech, und wä binden ihr hinten an 
und lassen ihr raushängen.

9



Na, und nu stuckern und stuckern roä durche Altstadt, 
und Adolf singt de Rasenbank am Aelterngrab. Aber rote 
roä bei ihm umme Aeck biejen, is er still. Und roä lassen 
de Taxe zwei Heiser vor sein Ladchen halten, daß roä bloß 
nich seine Ollsche aufschichern.

Nanu hat er aber in sein Laden drin oben anne Tier 
son aasjes Kreet von Klinger! Son Dubbas, das jibbt 
ihm Saures rote sone Damferglock, wann ma de Tier auf­
machen tut. Mecht natierlich in die Nacht das ganze Haus 
hochjejaacht hahm. Das muß natierlich auf jeden Fall vä- 
hinöert werden. Aber rote? Großer Kriechsrat. Schon 
hahm roä's!

Wird ja das lange Leiöackkreet von Adolf auf mir 
rauferkriechen auf mein Puckel, und ich soll unten letschen 
de Tier aufschließen und ganz vorsichtich sachtemang en 
bißchen aufklinken, sodaß er kann oben mit de Hand rein­
langen und das Biest von Klinger sä st halten, daß die 
um Himmelsroillen nich bimmelt.

Ach ja doch! Wird ja jen anjeduhnter Lorbaß mit seine 
Affenarme da reingrabbeln, und schon väliert er de Ba- 
langße, västehn Se, haut miteins koppskejel rein im 
Laden, und jen Schorfkreet von Klinger klingert rote damm- 
lich! Als wann zehn Habermannsche Damfer auf einmal 
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abfahren wollten! Und er haut Ihn' mit seine lange Bein 
da vleicht mang tfetne Buddeln und Haarpomaden und 
Spiejel! Aebarmung!

Und schon is hinten Licht, und ne Furje inne Nacht­
jack mit'n Hanöfejer inne Hand kemmt Ihn' da auf uns 
losjestirzt, gruslich konnt ein' werden! Aber paar Behärzte 
— ein Schmied vonne Kaiserliche Wärst und ein Wärk- 
meister von Schichau — kriejen ihr zu packen und tun und 
reden und beruh'jen ihr, indem daß se ihr beüeiten, es 
handelt sich doch bloß um ne freidije Jeberraschung 
fier ihr, wä wollten ihr doch alle bloß en großartjen Sonn- 
tachsjänsebraten bringen, ne kapitale Mastgans von 
zwelfenhalb Fund, wo ihr treisorjenüer Gatte Adolf fier 
ihr miehevoll jewonnen hätt!

Na, und da fiehren se ihr dänn im Triumf an jen 
Taxameter ran, wo de sötte Gans hinten raushängt. Und 
Adolf, der Luntrus, hat sich wieder aufjerappelt, ihr drei- 
bastich unterjehakt und strahlt: „Na, Muttchen, du wirst 
Augen machen! Sowas von Gans hast ieber- 
haupt noch nich jesehn!"
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Von wejen „Gans". Kinder, äbarmt Eich: bloß der 
Kopp mit'n Aenöchen Hals bowmelt da noch dran! Die 
Gans war Ihn doch bei die Stuckerei auf das olle Alt- 
staötflaster abjerissen! War gönn!

Na, die Ollsche das sehn, und Adolf sich im neechsten 
Augenblick bicken, und ich mit'n Hanüfejer vore Fraß je- 
kricht, daß mich de Ziehgarr im Magen saust, war eins! 
— Tja, Kinder, das waren noch Zeiten in jene Jahre! Ein 
Prosit der Jemietlichkeit!

Ammi und Kunigunde
oder Schreckliche Folgen der Zeitnngsabbestellung. 
(Erschien am 20. Mai 1922.)

Beunruhigt durch die fortschreitende Inflation 
und die entsprechende Höhersetzung der Preis­
zahlen, glaubten Ängstliche durch Abbestellung der 
Zeitung zu „sparen". Die Ballade Poguttkes klärte 
über den Irrtum dieser falschen Sparsamkeit auf.

Kunigunde Querkopp war ihr Name, 
Ammi dahinjejen hieß ihr Hund,
Und es tat mit ihm und dieser Dame
Graus'jen Schicksals Walten sträng sich kund.

Diesem Hunde ganz und gar äjeben
War die gute Maid voll Zeertlichkeit,
Er allein gab Inhalt ihrem Leben
AIs Jefeehrte ihrer Einsamkeit. —

Ach, was tat sie alles Ammi kochen:
Kalbsbulljong und sieße Milch mit Grieß,
Zartes Mark kricht er aus Rinderknochen,'
Wie bekam dem guten Ammi dies!

Alles teilt mit Ammi Kunigunde:
Schokolade, Wurst, sogar das Bätt,
Und nuscht gab's, was diesem „sießen Hunde" 
Kunigundens Härz väweijert hätt.
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Bloß in einem war sie sträng und peinlich 
Und västand darin gar keinen Spaß: 
Weil sie neemlich außerorntlich reinlich, 
Mißd er ahmds und morsens aufe Straß.

Da mißd er allein nu jeden Morsen, 
Jeden Abend hibsch Jahr aus, Jahr ein 
Alles diesbeziechliche besorjen, 
Eher ließ sie ihm nich wieder rein. —

Eines Tags kassiert bei Kunigunde 
Jäld die Zeitungsfrau, wie's ihre Pflicht- 
Kunigunde sprach mit zorn'jem Munde: 
„Nei, das zahl ich fier de Zeitung nicht!

Das is mich zu teier! Ich beställe 
Ab sie hiermit! Punktum und Atjeeh!" 
Da väließ die Zeitungsfrau die Schwalle 
Kunigundens und sprach dumf bloß: „W e h !"

(Ach, wie bald sollt' es die Walt äfahren, 
Wie der Weheruf berächticht war!: 
Kunigund' in basten Mannesjahren 
Sank vorzeitich auf die Totenbahr!)-----------

„Hundespärre härrscht!" so stand's im Blatte, 
Alle wußten's, Kunigunde bloß, 
Wo's natierlich nich jelesen hatte, 
Ließ arglos den armen Ammi los.

Freidich rannt der Ammi auf de Gasse 
Ganz wie sonst, damit er flichtjetrei 
Den Jefielen freien Lauf dort lasse 
Und vom Jeberfliss'jen sich befrei'-

Grade hat en Plätzchen er jefunöen 
Ganz deicht bei des Trittoares Bord, 
(„Weh!" so ruf ich zu jätz Kunigunden, 
„Mord" droht! Fort ruf Ammi von dem Ort!"),
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Aber Kunigunde kann's nich Heeren, 
Weil sie oben Ammis Friehstick kocht- 
Ach, er wird es nimmermehr väzehren, 
Abjebrannt is seines Lebens Docht!:

Huh! Was muß ma da mit Grauen schauen! 
Muin! Was muß ma mit Aeblassen sehn!: 
Dann der Hundeschlänger naht mit schlauen 
Blicken und auf unheerbaren Zeh'n!

Kick: schon hat den Ammi er im Nätze! 
Ammi strampelt, doch was hilft ihm das?!: 
Dann nu wird — so woll'n es die Jesätze — 
Ammis Dasein ausjelescht mit Gas. —

Horch, die Glocken hallen dumf zusammen, 
Und der Zeijer hat vollbracht den Lauf: 
Färn von Kunigundens Sparherö-Flammen 
Jibbt der Ammi seine Seele auf. —------
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Kunigunde wartet mit der warmen 
Milch und dankt: „Wo bleibt der Ammi nur?" 
Das Aentsätzen aber dieser Armen, 
Als sie Ammis A ende nu äfuhr!!!

Riehrung packte salbst en Kannibalen, 
Seeh' er das! Ach, wälcher Dichter kennt 
Ihre kolossalen Qualen malen, 
EH' sie sälber gleichfalls fand ihr Aenö!?!

Schaurich heert' ma Kunigunde heilen, 
Daß en Auflauf vor dem Haus äntstanö,' 
Einen Feiermälöer tat zäkeilen 
Einer, weil er neemlich dacht, es brannt'!

Schupotschakos sah im Sturmschritt nahen 
Kunigundens Meedchenwohnung man,' 
Wie se Kunigundens Zustand sahen, 
Faßte sie der Mänschheit Jammer an,'

Schräckensbleich, mit Bibbern in de Glieder- 
Ob des Graus'jen, was sie da jesehn, 
Stiejen sie zur Mänschenmänge nieder,' 
Hohl äklang ihr: „Ausenanderjehn!"

Kunigunde aber raste weiter,
„Ammi!" kreischt' sie ein ums andre Mal,' 
(Sowas is nuscht wenijer als heiter 
Fier de Hausbewohner,' nei, fatal!):

Ihre Nachbarin, die in Begleitung 
Ihres Mann's äschien voll Unjeduld, 
Sprach ärnst: „Hielten Sie noch Ihre Zeitung, 
Meer das nich passiert! Sie salbst sind schuld!

Heitzutag muß ma de Zeitung lesen, 
Sonst hat leicht ma greeßten Schaden doch! 
Weer'n Se nich so kurzsichtich jewesen, 
Lebt' Ihr guter kleiner Ammi noch!"
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Kunigunde rauft' sich wild de Locken,
Daß sie wie ne Billjardkugel kahl
Dastand, und es streemten ohne Stocken 
Treenen ohne Zahl in das Lokal.

Und ihr lätzter Schrei, eh' auf die Bahre
Sie jebrochnen Harzens niederfällt,
War (zu s p e e t äkennt ma meist das Wahre) :
„Hätt ich nie de Zeitung abbeställt!"

Und dann sank sie um und war jewesen. — 
Himmelschlissel bliehn auf ihrem Grab,' 
Doch auf ihrem Grabstein is zu lesen: 
„Mänsch, beställ' nie deine Zeitung ab!"

„Solide Fastnacht"
Karnevalistische Darmverschlingung und ihre Folgen. 
(Erschien am 20. Februar 1926.)

Tja, meine Härren, mit'n Karnewal is es auch so: wie 
ma's macht, is es falsch. Also ich hab doch auch son Stotz 
Einladungen jekricht. Fierm Fastnachtsahmd allein vier,' 
Kappenfäst im Väein ehemaljer Notjälösammler, Kostiem- 
ball im Klub der Hochradfahrer von achtzehnhundertfimf- 
undneinzich, Faschingsvägniejen im Bund fier Hunöe- 
rassenkreizung und Beeser-Vuben-Vall mit Eisbein-Wätt- 
ässen in de Väeinijung ehemaljer Milliardeere. Jeberall 
sollt' ich natierlich als Vorstands- beziehungsweis' Ehren­
mitglied Reden halten und so. Na, meine Ollsche war's all 
ziemlich mulmich.

Wie nu neilich mein Freind Adolf mit seine Frau 
nachmittach rankemmt — se wollt sich en Schnittmuster von 
meine Ollsche holen — da kemmt die Red natierlich auch auf 
de Karnewalfästiweteeten, und Frau Schaweiter rauft sich 
auch dem Bubikopp vor Väzweiflung ieber de viele Ein­
ladungen fier ihren Mann, se hätt all de greeßte Angst.
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Na, meine Ollsche fängt nu auch an sich loszulassen. Ich 
Heer mich das ne Weil an, faß pletzlich ein großen Aentschluß 
und sag: „Nu man bloß keine Aufrejung nich, ich mach 
kurzen Prozäß: ich jeh nirjenöst hin, ich mach 
n u s ch t mit, ich bleib einfach zu H a u s' und laß Karnewal 
Karnewal sein!"

„Ja", schreit meine Ollsche, „wie willst das dann 
machen, womit willst dir dann äntschuldjen?"

„Ganz einfach", saacht ich ärnst und äntschlossen, „ich 
schreib die Brieder ne Kart: ich kennt nich, ich leeje mit 
schwere Darmväschlingung im Bätt."

Na, die Bejeistrung von die beid Damens! Weer ja ne 
großartje Idee! Und de Schaweitersche meint: wann ihr 
Mann nu auch son Ausweech mecht finden, weer se ieber- 
glicklich und beruhicht!

Was soll ich sagen?" Adolf simmeliert erst ne Weil 
und meint dann, er kennt natierlich nu nich auch an Darm­
väschlingung äkranken, aber er wollt sich von mir nich be- 
scheemen lassen, er wirde auch väzichten und Fastnacht 
aus dem Weech jehn. Damit ma ihm aber nich abholen 
keem, wirde er den Ahmd bei mir kommen, mich Jesäll- 
schaft leisten. Das weer das Vänimftichste. Die beid Damens 
kennten dänn zusammen ruhich im Theater jehn und nach­
her noch entfett Familienkränzchen, seine Tochter abholen.

Scheen. Fastnacht Ahmd hauen unsre glickstrahlenden 
Damens ab. Jeder von uns beid Solide wird noch jekißt 
und jestreichelt, es war riehrend. —

Wie Adolf und ich grad wollen de Karten mischen und 
en Partiechen Eelkopp machen, Heer wä draußen aufe Träpp 
Männerstimmen. Mir ahnt all gleich was, und ich sag: 
„Mänsch, Adolf, paß auf, das sind die Vorstanösbrieder, die 
kommen nach mir kicken, die Kreeten hahm vleicht jemärkt, 
daß das mit die Darmväschlingung bloß ne faule Ausred..."

„Ach was", saacht er, „die Brieder kennen mir doch nich, 
du leechst dir im Bätt, und ich bin der S a n e t e e t s r a t !"

8IELI©T3ka uwcmrc&A
W letüiMiU
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Wie's klingert, saacht er zu de Frau, was an den Ahmö 
bei uns unsre kranke Aufwartung vätrat, se sollt de Harren 
sagen: der Harr Saneteetsrat weer grad beim Härrn Po- 
guttke drin.

Derweil ich mit Stiebel und Sporen — wupp! — im 
Vätt rein, er aus unsern Nachttisch paar Buddeln raus- 
jegriffen und parfimiert sich da fix mit Balöriantroppen, 
Kampferspirtus und Hienfongessänz und was weiß ich, leecht 
Handtiecher inne Waschschissel undsoweiter, im Nu rochs wie 
inne Apothek, und schon sticht die Frau dem Kopp inne 
Tier: die Harren ließen dem Harren Saneteetsrat fragen, 
ob se Harr Poguttke vleicht sehn kennten.

Natierlich stehlt sich mein Adolf durch den „Harr Sane­
teetsrat" mächtich jebumfiedelt und saacht: „Ja, wann se 
dem Kranken nich zu sehr aufrejen, mecht er's ausnahms- 
weis' jestatten."

Na, ich lieg da nu wie Tutankahmon in sein Aerb- 
begräbnis, zujedäckt bis anne Nasenspitz und markier ne 
Darmväschlingung, und Adolf steht ärnst wie ne Flunder 
an mein Batt, faßt mä aufen Kopp und läßt sich nu von 
vorn und hinten „besaneteetsraten".
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Die Vrieder sind erst ganz bekniffen, ob's dann wirk­
lich so schlimm weer?

„Tja", saacht Adolf, „meine Harren, das kann ma na- 
tierlich nich so sagen, en Laien läßt sich das schwer aus- 
enandersätzen, es handelt sich, fier Sie väständlich ausjedrickt, 
um eine komplizierte Väschlingung vom Dickdarm, der sich 
unterm Blinddarm, västehn Se?, durch ummen Mastdarm 
jewickelt hat."

Ich steehnte dabei, was die Vrieder noch bekniffner 
machte, so daß se bloß flisterten. Ich heert aber doch, daß se 
dem „Harr Saneteetsrat" saachten, se hätten nur grad paar 
Buödelchen mitjebracht fier ihr Ehrenmitglied, und hätten 
järne auf weine balöje Jesundheit anjestoßen. Es weer 
doch schräcklich, daß ich nu grad zu Fastnacht mir hin- 
lejen mißö.

„Tja, meine Härren", saacht Adolf nu ieberlejend und 
läßt seine Hornbrill flunkern, „es is allerdings schräcklich. 
Aber schließlich, wänn's Ihnen bloß daran liecht, auf de 
Jesundheit von mein Patzjänten anzustoßen, dänn hab 
ich als Arzt nichts öajejen!"

Wie er nu inne Kich jeht, Gleeser und en Proppenzieher 
besorjen, meinen die Fastnachtsbesucher: das weer ja en 
famoser Mann, der Arzt, so leitselich und nätt. Na, und 
wie er kemmt, fragen se ihm ganz bescheiden, ob se sich üirf- 
ten de Ehre jeben, dem „Härrn Saneteetsrat" auch zu en 
Gleeschen. . .

Nanu, wo wird er nich!? So jings dänn los: „Härr 
Saneteetsrat, zum sehr jeehrten Wohle!" „Auf baldje 
Wiederherstellung unsers väehrten alten Freinöes, Härrn 
Poguttke!"

Und „Härr Saneteetsrat" hinten und „Härr Saneteets­
rat" vorn, schließlich neeticht der infamtje Lorbaß von 
„Saneteetsrat" die Härren in unsre Wohnstub, da wird nu 
weiter auf meine Jesundheit rumjeprostet, und ich lieg 
derweil und muß es mir jefallen lassen, daß der „Härr



Saneteetsrat" die Brieder meinen Fall weiter äkleert und 
mein Dicköarm und Blinddarm und Zwölffingerdarm 
immer wilder öurchenanderschlingt, bis ich mir schließlich 
bloß noch wie en einzjes Jeschling vorkam.

Na, und was soll ich Ihn' sagen: miteins wird's so still, 
ich dank: „Na, nu werden sie sich woll hoffentlich väab- 
schieöen", ach, ja doch! Da Heer ich: „Bitte, Härr Saneteets­
rat, wollen Sie Karten jeden?"

Und dann jings los. Und ich muß nu mit meine durch- 
enanderjeschlungene Jedärme still daliegen und mir das 
anheeren: „Pikus der Spacht" — „So spielten de alten 
Reemer in Rom!" — „Komm auf mir zu, du duftende 
Resede!" — „Härr Saneteetsrat, Se hahm sich jeirrt, der 
Stich is meiner." —

Und wie ich nu glicklich die olle Frau, was son bißchen 
doof war, anne Tier zu fassen kricht und ihr saacht. se sollt 
dem Härr Saneteetsrat mal holen, da läßt der Leidack mir 
sagen, ich sollt man ganz still liefen bleiben und sollt ruh'ch 
en Glas Rotwein trinken, das weer sehr gut jejen die Bä- 
schlingung. Der eine Härr wird gleich jehn, noch mehr 
holen.

Und tatsächlich klappt de Tier, und jener jeht. Derweil 
Heer ich, daß dies infamtje Kreet von Adolf doch da drin sone 
Art Gratis-Spräcbstund abhält. Lassen sich die Brieder doch 
warraftich vom „Härr Saneteetsrat" untersuchen.

Na, und wie jener Rotweinonkel dänn mit ne neie 
Ladung ankam und heert, daß de andern mittlerweil ärztlich 
beraten sind, da mecht jen Weinlieferant natierlich auch 
Aufschluß hahm ieber son „komisches Jefiehl inne Härz- 
jejend". Na, und es werden nu erst mal wieder paar neie 
Buddeln aufjemacht und „Prost, väehrter Härr Saneteets­
rat", und dänn streiben sich mir de Haare, wie ich Heer, daß 
der „Härr Saneteetsrat" dem Notweinonkel saacht, er sollt 
sich mal dem ganzen Oberkerper abziehn, er wirde mal 
jenau abheeren . . .

20



Was er nu äntöäckt hat, weiß ich nich, aber dann fingen 
fe auf einmal wie de Ochsen an zu drillen: „Wohlauf noch 
jetrunken . . ." Und der „Harr Saneteetsrat" am dollsten! 
Dabei ieberheerten se, daß unsre beid Damens zurickkamen, 
die platt waren ieber dem Tobbacksrauch und Krach und 
dann beinah in Ohnmacht fielen, wie se da die Kneipjesäll- 

r schäft mit de Buddeln vorfinden mit en halbnackten Karl
mitten mang, wo sich grad das Hämd anziehr . . .

Na, ich kann Ihn sagen: wann Se all wollen mit mein 
Freind Adolf „solide Fastnacht" bejehn! Ich danke 
väbindlichst! Dabei kenn' Se Darmväschlingung kriejen! — 
Aebarmung!

„Vägniechte Ostereier!
Eine haarige Hundegeschichte.
(Erschien am 19. April 1930.)

Was, meine Harren? Ich wach' ja gar kein Osterfäst- 
jesicht? Kunststick. Ich hab mä ieber dies Hundekreet jebooßt. 
Das hat mich all vorher de Feiertag väunnoselt. Tjawoll, 
kick mir man noch so schiefnasich an, du Leidack! Hier kuschst 
dir! Sonst kannst vleicht noch eins mit'n Rejenschirm im 
Gnick kriejen.

Na, wissen Se, ich trau mir ja mit das Vieh garnich 
mehr nach Haus'. All jästern bin ich mit ihm stundenlang 
in den kalten Rejen in Heibud rumjeirrt, bis meine Ollsche 
nache Marienkirch jing ahmös zu das Karfreitachkonzert. 
Dann erst bin ich inne Wohnung jeschlichen. Daß er se bloß 
nich vore Augen kemmt. Die wollt ihm all mit'n Plätteisen 
dem Breejen einhauen. Wie ne Bräms' war se. Aebarmung!

Wissen Se, ma is doch warraftich nich zoff, aber wann 
meine Ollsche so nachs große Osterreinmachen sich de Brill 
aufsätzt und sich mit'n Fäldhärrnblick umkicken tut wie de 
Jungfrau von Orleang nach de Schlacht bei Warschau, dann 
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kriej ich diräktemang Scheöder. Jästern am Karfreitach vor- 
mittach auch.

Se hat all das Jesangbuch aus'm Värtikow jenommen 
und will nache Kirch jehn. Da steht se nu so und macht ihre 
Mussoliniaugen. Schon jucht se los, als hätt se sich mit de 
Stoppnadel jepiekt, und schon jeht's los: „Da is doch wieder 
der Hund ieberm Tapp ich rieber jelaufen!"

„Tja", sag ich, „wie soll er dann sonst laufen? Soll er 
de Wand hoch krausen, iebre Däck und die andre Wand 
wieder runter?"

„Quatsch nich, Dammelskopp!" schreit se, „der 
haart doch!"

„Na, jewiß", sag ich, „haart er! Dafier is er ebend 
Hund! Wann er mecht Kanalljenvogel sein, mecht er mau­
sern! Das Tier kricht doch zum Friehjahr neie Haare! 
Is doch beneidenswert! Ich winscht, ich kricht das auch! 
Dann dirft ich nich immer so an meine Schusterkugel 
frieren, wann du alle Fänster und Tieren aufreißen tust bei 
dein kreetsches Osterreinmachen . . ."

Na, da hätten Se ja nu was konnt jeheert hahm, wie die 
sich aufribbelt! Draußen war das Glockenleiten auf einmal 
nich mehr zu Heeren, so putzt' die mir aus. Bloß wejen die 
Hundehaare! Se kam so inne Fahrt, daß se das arme 
Vieh mit'n Feierhaken wollt beaasen und redt da von wejen 
Ilmbringen. Der väkroff sich leifich unters Bätt und wollt 
nich mal vorkommen, wie se all abjehaut war. — Prost!

Tja, nu aber alles was rächt is, was woll'n Se mit 
das Vieh machen? Er kann doch auch nuscht dafier! — Was 
meinen Se, Gustav? Ich sollt ihm rasieren? — Ach, ja 
doch. Dänn mochten de Leit dänken, ich lauf mit'n Leifer- 
schwein rum, wänn ich mit ihm ankomm. Außerdem mecht 
er sich dänn doch äkälten bei dies Osterwätter. Ei, heit frieh 
sogar noch Schnee! —

Na, wie jesaacht, ich vädinnesiert mir jästern nach Hei- 
bud. Wie ich de aufjewiehlte See sah mit die aasje Bran- 
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düng, da mitzd ich gleich wieder an meine aufjereechte 
Ollsche danken und väzooch mir mang de Urwälder. Ahmds, 
wie se aus'n Konzärt kam, lag ich all im Bätt und tat, als 
wann ich schlief, um damit daß der Kriech nich nochmal sollt 
anfangen von wejen die kreetsche Hundehaare.

Aber heit frieh mitzd ich doch wieder mit se reden. 
Neemlich wejen die Ostereier. Fier unsern Väein. 
Ich traf doch neilich mein Freind Adolf. Meint er: „Jebri- 
jens, Franz, du warst ja neilich nich zu de Väeinssitzung!"

„Nei", sag ich, „ich mitzd meine Ollsche de Gardinen 
anmachen und dem Täppich kloppen und birsten. Straf­
arbeit, wejen de Hundehaare!"

„Tja", meint er, „da hahm se dir im Väein zu en 
Ehrenamt jeweehlt. Du warst doch im Winter Weihnachts­
mann, nu sollst jätz Sonntach Osterhas sein bei en Fäst- 
ansfluch im Heibuder Wald!"

„Soll ich ätwa Eier lejen?" sag ich.
„Nei", saacht er, „hab man keine Angst nich. Aber du 

sollst all so gut sein und drei Mandeln Eier besorjen 
auf Väeinsunkosten und Farben dazu und se hibsch färben 
und dänn Sonntach vorausfahren und de jeforbne Ostereier 
im Wald vastächen, daß de Kinder gleich kennen suchen!"

Na, ich hab nu das meine Ollsche äzeehlt, se wird das 
nu auch iebernehmen und wird nu heit frieh aufem 
M a r ch t jehn und die drei Mandeln Eier besorjen. Eh, daß 
se aber abhaut, jeht's wieder los von wejen, daß ich ja dem 
Hund nich soll inne Stub rein lassen, weil er so haaren 
tut.

Wie se nu ändlich wäch is, kemmt de Aufwärterin noch 
bischen aufwischen zum Fäst, wischt nu de Kich und das 
Flur und will dänn de Träpp jehn wischen, da sag ich ihr, 
se soll man erst Toppchen warmen Kaffee trinken. Aufem 
Herd steht.

Und wie ich nu inne Stub jeh, ihr de Zuckerdos' holen, 
weil se immer so järn sieß trinkt, schon wutscht mich doch 
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das infamtje Hundekreet wieder nach und hoppst warraftich 
wieder aufem Täppich rum, weil er sah, daß ich dem Zucker 
rausnahm.

Na, ich kriej en Schräck, jag ihm raus und rutsch nu 
aufen Täppich rum und sammel fix de Hundehaare ab. Und 
Frau Piestanjewske, die Aufwartefrau, kemmt noch rein 
mit'n Mund voll Mohnsämmel und meint: „Aber lassen Se 
doch, trautster Harr Poguttkechen, das mach ich doch!"

Na, und da bered't wä nu das Elend mit den Hund, daß 
der jätz doch haart und meine Ollsche ihm umbringen 
will, und ich sag nu: „Was macht ma bloß mit son Vieh?"

Da meint Frau Piestanjewske: „Ich werd' Ihn' man 
was sagen, trautster Harr Poguttke! Was meine Agnes is, 
die lutscht' Ihn noch am Daumen, wie se all das zweite 
Jahr nach Schul jing. Kennt und kennt wä de Marjell nich 
abjeweehnen. Da hab ich se föne Veitelchens jeneeht. 
Die hahm wä se ahmds im Bätt umme Händ jebunöen. 
Bleicht, daß Se das mit Ihren „Brummer" auch machen!"

„Tja, der lutscht doch aber nich am Daumen!" sag ich.
Nei, meint se, das meint se ja auch nich,' aber ob ich 

dem ganzen Hund nich einfach kennt innen Stick Beitel 
reinstächen. Der Kopp kennt ja rauskicken, daß er Luft hätt. 
Aber dänn kennt er aber doch keine Haare nich mehr 
välieren. Dänn weer alle Teile jeholfen! Prost!

Tja, aber von wejen alle Teile jeholfen", 
västehn Se! Aebarmung!

Aber ich will mir kurz fassen. Also der Jedanke scheint 
mich großartich. Ich such inne Schiebladen rum, find Ihn' 
son karrierten ollen Koppkissenbezuch, was meine Ollsche 
frieher als Klammerbeitel nahm. Und dänn ließ wä 
dem Hundekreet noch mal aufen Hoff, daß er da noch mal 
sein Jeschäftchen besorcht, und wie er wieder drin is, be- 
wischt ihm Frau Piestanjewske mit's Feiltuch de Poten 
und schon stäch wä ihm in dem Beitel rein, laß bloß 
dem Kopp rauskicken und sie bindt am Kragen zu.
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Wie er nu natierlich gnurrt von wejen Freiheits­
beraubung und wurracht und ajiert, da hau ich ihm orntlich 
eins vore Fraß und sag „Ruh'ch bist!" Und er is Ihn' 
auch miteins ruh'ch, kickt mir bloß so schiefnasich gnietsch an, 
aber bleibt Ihn in sein karrierten Beitel ruh'ch inne Soffa- 
äck liejen, wo ich ihm hinjeleecht hätt. Nich lang, is er ein- 
jeschlafen und schnarcht wie Rotkäppchen ihr Wolf.

Und ich atem ja vleicht auf und stäch mich en Oster- 
ziehgarrchen an und frei mir wie öammlich ieber mein groß- 
artjen Anti-Hunöehaar-Hausfrauen-Närven- 
schoner-Beitel -Patent Piestanjewske. Prost.

Indem klingert's dreimal und nochmal. Ich jeh 
aufmachen. Is keiner! Bloß Frau Piestanjewske wischt de 
Träpp. Da Heer ich von unten meine O l l s ch e vonne Haus­
tier schreien: „Franzchen, bist da? Komm mich bißchen 
tragen hälfen, is mich zu schwer mit all die Pungels, die 
Eier und das Katoffelnätz!"
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Na, ich saus' runter, balangzier um Frau Piestanjewske 
und ihren Eimer rum und nehm meine puhstende Ollsche 
unten erst mal dem Korb mit die drei Mandeln Eier ab, 
wo ich morsen im Heibuöer Wald doch als Osterhas' lesen 
soll. Wie ich nu de Trapp raufer seh, da rutscht mich doch auf 
sone nasse Stuf der rächte Schlorr runter und glibbert de 
Trapp runter. Meine Ollsche is noch unten und saacht: 
„Laß man, pärdel nich im Nassen rein, ich bring dich die 
Schlorr raufer!"

Ich steh derweil, ein Bein hoch, mit die Eier und die 
Kartoffeln inne Hand, mitten aufe Trapp wie son Storch 
im Gurkensalat. Da saacht meine Ollsche unten: „An den 
Pantoffel is ja auch en Hundehaar! Hast dem Hund 
ätwa wieder reinjelassen?"

„Olgachen!" sag ich freidestrahlend — immer noch mit 
ein Vein hoch, weil ich doch mit'n Strumf nich in Frau 
Piestanjewske ihr frisch Aufjewischtes treten wollt — „Olga­
chen! Du wirst staunen ieber unsre Patänt-Aefin- 
dung jejen Hundehaar! Du wirst nie mehr Grund 
hahm, ieber dem Hund zu klagen, weil er haaren tut! Alles 
in Butter! Wirst sehen, das is meine scheenste Oster- 
ieberraschung fier Dir!"

Wissen Se, kaum hab ich das jesaacht, da feehrt's mich 
durche Knochen vor Schräck wie'n Blitz! Mich würd, als 
wann ich auf einmal Eisschucklad inne Glieder hätt, dänn 
oben aus de offenjelass'ne Angtreetier, da kemmt Ihn' 
doch en karriertes Jebilster rausjewurracht wie son 
duhnes Spijänst, heistert da rum — Zung raus, Augen 
aufjerissen — wie son Sackhopser entfett Johannisfäst 
in Jäschkental, und eh ich bloß noch Luft schnappen kann, is 
Ihn' dies karrierte Mistbunkenkreet aas'se von Hund in 
sein Beitel richtich bis anne Träpp jewurracht wie son See- 
leew', was keine Vein' nich hat, und kemmt Ihn' dänn mit 
Hurrah von oben runterjekullert die Träpp, nimmt 
gleich dem Eimer mit, reißt de Aufwartefrau mit's Feiltuch 



mit, dann alle drei mir mitjerissen mitsamt de Eier 
und dann alle Mann hoch im Vogen auf meine Ollsche, wo 
Hinterricks jejen dem Vrieftreejer saust, daß der fixer aus 
de Haustier raus flooch, wie er reinjekommen war!

Im neechsten Mommang saß ich aufen Eimer, Frau 
Piestanjewske macht Handstand in jen Eierkorb, das zu- 
jebunöne Hundebeest wälzt sich ins Eijelb, als wann er sich 
als Karbenad braten lassen wollt! Wälche Eier waren ieber- 
haupt bis aufe Straß jekullert, eins würd grad vonnen 
Motorrad ieberfahren. Keiner nich kennt was sagen. Salbst 
der Vrieftreejer nich, wie er mich auf mein Eimer de Glick- 
wunschkarten zum Fast inne Hand drickt. Der einz'je, wo 
nich keeseweiß vor Schröck und Grausen war, war en 
Schornsteinfejer, wo grad vorbeiging. Der schob sich dem 
Zachlinder aufe Seit, kratzt sich hinter's Ohr und meint: 
„Na, Harr Poguttke, dann man vägniechteOstereier!"

„Aebarmung — Lindenblietentee!"
(Erschien am 9. Februar 1924.)

Im Februar 1924 wurde im früheren Danziger 
Korpsbekleidungsamt aus dem Dresdener Hygiene- 
Museum die außerordentlich sehenswerte Ausstel­
lung „Der Mensch" gezeigt, als Poguttke grade 
mit einer Erkältung zu kämpfen hatte.

Na, meine Harren, trotzdem mich ja eijentlich noch nich 
so danach is, bin ich heit doch herjekommen. Aber hält das 
einer vleicht zu Haus aus? Ich bin ausjepeilt. Meine 
Ollsche is neemlich inne Stadt jegangen, ne neie große 
Kann kaufen fier Lindenblietentee fier mir! De alte hab 
ich neemlich jästern ahmd ämordet.

Jeberhaupt, wänn ich Ihn' en guten Rat jeben kann, 
öänn reden Se nuscht nich von Lindenblietentee! Wer hier 
mich heit was saacht von wejen „Linöenbliete", dem 
schlag ich dem Breejen ein! — Jawoll! Oberchen, ein 
Grochchen!
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Mit mir is all ne Oper! Mir kennten Se glatt auch in 
die beriehmte Ausställung „Der Mensch" als 
Sehenswirdichkeit ausställen, als der Mansch aus Danzich, 
dem seine Nas' noch mit dem Multiplikator arbeiten tut. 
Die macht Stafättenlauf! Wann ein Schnuppen durch is, 
leecht der neechste los! Und aufe Grippe hab ich diesmal 
gleich en Dauerabonnemang jekricht. Aus de Haut fahren 
kennt ich! Aber ich tu's nich. Sonst mecht meine Ollsche am 
Aend noch mehr heißen Lindenblietentee in mir rein- 
filltrieren.

Der einzige Trost is, daß es in Danzich nich mehr viel 
Lindenblietentee jeben kann, dann das meiste muß ich nu 
doch all jeschluckt hahm. Aebarw' Se sich!

Nu hat's meine Ollsche doch auf einmal mechtich mit 
de Jesundheitslehre jekricht. Das hat se bei de „alten 
Reemer" jelärnt. — Was? Se wissen nich mehr, wer de 
alten Reemer waren, Gustav? Das waren doch die tapfren 
Kriejer mit de reemische „Siebzehn" aufe Achselklappen im 
Korpsbekleidungsamt! Da is doch jätz die beriehmte 
Hygiene-Ausställung „Der Mänsch" drin zu sehn. Red't 
doch ganz Danzich von!

Na, und in die Hygiene-Ausställung is meine Ollsche 
jewesen und is nu als reine Hygiene-Hyeene raus- 
jekommen.

Mein Freind Adolf kam mir en Krankenbesuch machen 
und saacht zu ihr: „Groch, Groch misten Se ihm einjeben, 
Frau Poguttke, vier Fimftel Rum drin! Das sag ich Ihn' 
als ehemaljer jepriefter Heiljehilfe!"

„Na, Haun Sie bloß ab, Sie jesiebter Unheiljehilfe", 
belkt se dem an, „das kennt ja dem Leidack so passen! Wo 
der Alkohol so scheeölich is und dem Sehnärv zusätzen tut! 
Tjawoll, ich weiß Bescheid, jehn Se man auch hin in de 
Ausställung „Der Mänsch". Von wejen „Groch"! Linden­
blietentee kricht er . . ."
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Wisien Se, meine Harren, und so jing das jätz nu die 
ganze Tage! Ma glaubt ja nich, wie jemein sone Ollsche 
mit Einem Schlitten fahren kann, wann ma so wehrlos da­
liecht. Kaum daß ma mal ganz bescheiden en schichternen 
Wunsch eitzern tut, schon jeht's wieder los: „Was willst? 
Trocken weer dir im Hals? Du hättst so den Wunsch nachen 
Maschen Vier? Kannst gleich mit das nasse Handtuch 

* umme Ohren kriejen! Draußen steht frischjebriehter 
Lindenblietentee fier dir. Dem trinkst, dann väjeht 
das Trockne im Hals, oller Schafskopp! Dankst woll nich an 
deine Gallensteine, was? Aeh man hin und kick dich de 
Ausställung „Der Mansch" ..."

Da unterbrach ich ihr aber und brillt los wie en Ochs: 
„Nu Heer bloß auf mit die Predjerei von wejen „Der 
Mänsch", sag ich dir, sonst spring ich aus dem Bätt und 
mach dir hier ne Ausställung „Der rasende Mänsch", da 
kannst aber lieberst vorher de Nippssachen und dem 
Spiejel und de Hängelamp rausreimen! Aus das Klavier 
hau ich Kleinholz!"

Im neechsten Mommang kemmt se all bei mir rein, 
hohnlachend, mit ne ieberlebensgroße Bunzlauer Kann voll 
heißen Lindenblietentee und äkleert ganz hunde- 
schneizich: „So, der wird deine Wut abkiehlen!" — Hahm 
Se Teene?!

Jästern is mich nu ändlich so bißchen bässer, und ich 
werd es riskieren, mal bißchen aufe frische Luft zu jehn. 
Und da zockel ich nu so ieberm Schisseldamm nachem Jakobs- 
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tor runter und schließlich jing ich doch aus Neijier sälbst in 
die Ausställung und dacht, das weer sicher bloß sowas mit 
sone Wachsöinger wie aufem Domnink, wo ma hernacher 
paar mehrsteckje Konjackchens nehmen muß. Aber is 
ja ganz was andres! Ich hab jestaunt! Jedenfalls hahm 
wä sowas hier noch nich jesehn. Dies aber nebenbei. —

Kurzum, wie ich rauskomm, bin ich doch so nachdänklich 
und steig' ause Neifahrwasser Eläktrische aufen Hinter­
perrons, wie ich wieder zurickfahr. Ob ich nu Zuch hab 
bekommen, was weiß ich? Wie ich wieder zu Haus' bin, is 
mich wieder so dwatsch im Kopp, so schwummrich, so daß 
meine Ollsche gleich wie son Fäldwebel loskommanüiert: 
„Nanu man hier nich lang rumjequiemt, das Vätt is frisch 
bezogen, fix, gleich rein! Dem Lindenblietentee 
ställ ich dich ran und üäck de Kaffeemitz ieber. Ich jeh wach. 
Ich hab heil von Frau Schaweiter das Patzpatuh jeschickt 
bekommen, ich jeh im Theater. Es jibbt „Margarete". Da 
kemmt F a u st und Gretchen drin vor und der Teufe l. 
Ich frei mir all."

Ich zog mir all aus und gnurrt bloß: „Ja, jeh man 
zum Deibel, laß dich von dem was vorsingen, dann bist 
wenichstens ne Weil mal still von wejen Lindenblietentee." 
— Prost!

Wie ich nu lieg und so gnietsch mitzukick, wie se ihrem 
falschen „Wilhelm" inne Kommodenschieblad einklämmt 
und durchkämmt und sich dann ihm nachher kunstvoll ein­
montiert in de Frisur, da meint se auf einmal: Das is 
doch ne große Oper, die dauert lang, und nachher is das 
so ängstlich allein nach Haus' zu jehn, ma heert jätz wieder 
so allerlei. Es kann einem doch leicht einer ieberfallen, was 
macht ma da bloß?"

„Nimm dich doch ne Kann Lindenblietentee 
mit", gnurrt ich unters Däckbätt vor, „wänn dir einer damit 
ankommen sieht, wird ihm Angst! Da kratzt er vor dir aus!"

30



Darauf saacht' sie bloß: „Affenschwanz, dammlijer!" 
und kemmt an mein Vätt, daß ich ihr das Kleid soll zuhaken. 
Wie se nu aufjetakelt is und dem Opernkicker im Pompa­
duhr sticht, fraacht se gneeöich, ob ich noch en „Wunsch" 
hätt.

„Jawoll", sag ich mietend, „jibb mich wenichstens meine 
Tobbaksfeif, ma wird ja bei das ewje Liejen rammdeesich 
vor Langeweil!"

„Was?" schreit sie, „de Grippe und rauchen? Lecher 
inne Bättwäsch brännen? Das Haus anstächen? Schucher! 
Wänn dich langweilich is, kannst ja lesen, Bilder bekicken, 
wozu hahm wä die scheene B i e ch e r inne gute Stub liejen 
mit die teire Prachteinbände? Doch nich bloß zum Ab­
stauben!"

Schon kemmt se anjeschläppt mit son ieberlebensgroßen 
dicken Jahrgang vonnen „Heislichen Ratjeber fiers traute 
Heim" von Anno Kruck, so unjefeehr von achtzehnhunöert- 
achtundachtzich. Dem packt se mir aufs Däckbätt, jibbt mä'n 
Kuß aufen kahlen Kopp, streichelt mä de Backen, als wänn 
uuscht nich jewesen weer und saacht dänn „Na, auf Wieder­
sehn dänn, Franzchen, — rasieren kannst dir auch mal 
wieder, bist ja wie son Reibeisen —, und dänn laß dem 
LindenbNetentee nich kalt werden!" — Wäch is se.

Na, wissen Se, ich gnurr erst und fang dänn doch aber 
nu so in das olle Buch an zu blättern mang die Schnitt­
muster, Kartoffelpufferrezäpte, Moltke- und Vismarck- 
portreets, Vorlagen fier jestickte Pantoffel und Schlummer­
rollen mit sinnije Inschriften, da liecht Ihn' doch auf einmal 
so mang zwei Seiten, wo auf eine en Bild von Kaiser 
Friedrich in San Remo zu sehn war und aufe andre en 
„Liebespaar unter der bliehenüen Linde", also, da liecht 
Ihn doch en oller Brief.

De Schrift is all ganz braun. Ich kick, ich staun, ich 
werd ganz jeriehrt, mich wird's beinah wäss'rich inne 
Augen, is es doch en Briefchen von meine gute Ollsche^ 



aus ihre Brautzeit an mir. Ich väjäß meine Grippe 
und mein Aerjer und les':

„Mein innich jeliebter, einzjer Franz!

Mit Freiden ägreife ich die Feder, um an Dir zu 
schreiben. Daß du so krank bist mit Husten, Schnupfen 
und Fieber und im Bätt wußt liejen, macht mir so 
traulich, mein innich Jeliebter, daß ich es nich sagen 
kann, und kann ich gar nich schlafen und habe immer 
an die Lampe jeschroben, weil der Pitroleum alle is. 
Ach, wann wir uns doch schon die Hand zum ewigen 
Bunde jereicht hätten vor dem Altare, so daß ich Dir 
kennte pflejen Tach und Nacht und jedem Wunsch 
äfillen, dem ich Dich von die Augen ablesen kann. O, 
wie glicklich macht es mir, daß Du Dir so sehr freist 
ieber dem Lindenblietentee, wo ich Dich schickte 
und daß Du schreibst, Du mechtest e w i ch n u s ch t 
andres trinken, denn es jinge nichts ieber dem 
wundervollen Lindenblietentee, dem ich 
mit Dir auf dem Wall habe jeflickt, weißt Du noch, 
Jnnichjeliebter, wie die Linden blieten . . ."

Wissen Se, soweit kam ich und blieb noch einjermaßen 
ruhich. Bloß de Augen quollen mä vor. Dann aber, wie ich 
die beid lätzte Worte so aussprach: „Linden blieten", da jing 
ich Ihn' auf einmal hoch, als hätt ich mir aufen heißen 
Plättbolzen jesätzt! Und im neechsten Mommang hätt ich 
das väflixte Buch mit den Lindenblietenbrief drin zujehaut 
und wächjefeiert, daß es aus dem Prachteinbanö flog und 
dem Stuhl mitsamt dem kreetschen Lindenblietentee um­
schmiß.

Mein Hund, wo inne Aeck schlief, fuhr auf, kickt mir 
an, als weer ich pletzlich jeistesjesteert jeworden und saust 
raus.
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Tja, ausjerächent „Lindenblieten" . . .
Wie jesaacht, wann mir heit einer kemmt und saacht 

,/Lindenbliete" — dem, na, wie jesaacht . . . Vreejen schlag 
ich ihm ein. —

Tante Natchens Regenschirm
Eine philosophische Ballade.
(Erschien am 7. November 1925.)

Tante Natchen nännt mit Stolz ihr eijen 
Einen Schirm, schier öreißich Jahre alt, 
Dieser Schirm trotzt, wie sich gleich wird zeijen, 
Siechreich der Väjänglichkeit Jewalt.

Einstmals, wie de Tante is äntkrochen 
Hastich ungeschickt der Straßenbahn, 
Hätt' de Krick' se abje- und zäbrochen, 
Und ma macht' ne trete Krick ihr an.

Andermal, wie sie bein häft'jen Rejen 
Zum Begräbnis diesen Schirm einst truch, 
Stieß en Kriejerväeinsleitnantsöejen 
Aus Väsehn ihr durchem Schirmbezuch,
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Schlitzt' mit Zischen da dem alten Leiern 
Fremde auf de Haut, die ganz zäfätzt, 
Doch -e Tante ließ dem Stoff äneiern 
Und välangt dem Schaden nich äsätzt. —

Wie nach Zoppot einst se mal jefahren 
(Siebzehn Mann in ein Kupee jedrickt), 
Trat en dicker Harr in basten Jahren 
Auf dem Schirm ihr, daß der Stock zäknickt.

Tante ließ den Mut sich nich äntgleiten, 
Und der Schirm bekam sein Rickgrat nei, 
Kennt ihr weiterhin als Fremd begleiten, 
Ja, se liebte ihm nochmal so trei. —

In der ersten der Novämberwochen 
(Mittwoch war's, der Sturm aast' aus Siedwäst) 
Sind de Knochen nu dem Schirm zäbrochen, 
Daß ma dacht': nu jibbt es ihm dem Rast!

Mit Jewalt packt neemlich Schirm und Tante 
Wild der Sturmwind- Heeren und auch Sehn 
Kennten — dann es is doch ne Bäwandte — 
Ei'm vom bloßen Zusehn da väjehn.

Beinah um tat's puhsten ihr und schmeißen, 
Rittelt, schittelt, zärrt ihr unväwandt, 
Doch se ließ sich nich dem Schirm äntreißen, 
Häldenhaft sprach sie: „Rich aus de Hand!",

Wie en tapfrer Kriejer seine Fahne 
Toöestrotzend brav väteiöjen tut, 
Hielt dem Schirm sie jejen dem Orkane 
Fast und trei öiräkt mit Mannesmut.

Umjekrämpelt schaurich wild nach oben 
Sah das Schirmöach ma mit stillem Graus, 
Ruck-Zuck, hochjeklappt, zurickjeschoben, 
Daß ma schaudernd dacht: nanu is aus!
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Doch ob mieten- auch -er Stirme Jeister- 
schar -as Schirmjestänge knickt unö biecht, 
Blieb zum Schluffe -och -e Tante Meister, 
Kehrte heim, im Kamfe unbesiecht,

Rättet' Schirm unö sich aus Rejenfluten, 
Sturmjebraus unö Wätterkriejestanz, 
Doch es war im Leib -es Schirms, -es guten, 
Keine einz'je Stahlripp' nich mehr ganz.

Aber: Preis -em Mut, -er trotz -er Stirme 
Fast und tret -em Kopp hochhält, öänn jätzt 
Heert unö staunt: schon hat ma Tantes Schirme 
Neie Rippen wieder einjesätzt!

De Materie is so, -e vorher'je 
Jänzlich neijemacht! Jst's nich enorm? 
Nu besitzt der Schirm, -er öreißichjeehrje 
Doch von frieher rein nuscht wie de Form!

Was e i n st Tantes Schirm war, is vägangen: 
Krick', Bezuch, hin sind se und äntzwei, 
Stock däsgleichen und jätz noch de Stangen, 
Trotzdem lebt der Schirm wie einst im Mai!

Tante Natchen hab ich heit jesehen 
In Sibillenruhe unjeriehrt 
Mit dem Schirme durche Langgass' jehen 
Ganz, als weer rein nuscht nich mit passiert.

Ja, se truch dem Schirm, dem treten alten, 
Mit heechst stillvägniechter Heiterkeit, 
Trotzend allen Härbstessturmjewalten 
Wie'n Symbol der Unväjänglichkeit!

Hätt ich heite Grippe nich und Schnuppen, 
Daß ich kaum kann Kopp und Glieder riehr'n, 
Mecht ich hier mit Ihn' bis in de Puppen 
Jeber Tantes Schirm sillosofiern.
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Hahm Se keine Angst, ich werd mir hieten, 
Dann ich weiß, daß das am Aend wem booßt, 
So väsink ich bloß in stummes Brieten 
Jeber Schirm, Härbst, Sturm, ätzetra. — Prost!

Au Backe!
Andenken au eine Danziger Weltrevolutiou.
(Erschien am 8. November 1919.)

Ein Jahr nach der Revolution von 1918 gab es 
in Danzig Anfang November Zusammenstöße zwi­
schen radikalen Demonstranten für die Weltrevolu­
tion und der damals noch blauen Polizei, die von 
deutschem Militär, das damals noch in Danzig war, 
unterstützt wurde. Der sozialdemokratische Polizei­
präsident hatte sich in einem Aufruf gegen die ge­
planten Demonstrationen gewandt und die Bevölke­
rung vor Teilnahme gewarnt. Als auf dem Heu­
markt trotzdem zu demonstrieren versucht wurde, 
wobei auch auswärtige Drahtzieher festgestellt wur­
den, schritten Polizei und Militär energisch ein und 

, stellten die Ruhe schnell wieder her.

Also, Harr Oberchen, wann Se zufällich sollten irjendwo 
en Stick Soffakissen hahm, wo Se mich kennten heit mal 
pumpen, dann weer ich Ihn' dankbar. Dann so mit'n inva­
liden Sieöpol aufen harten Stuhl . . .

Tja, und nu tun Se mir den einzjen Jefallen, meine 
Harren, und reden Se nich von de Danzjer „W ä l t r e v o- 
lutzjon". Dann fängt bei mir hinten wieder alles an zu 
brännen.

Wie das hat kommen kennen? Frage! So einfach wie 
meechlich.

Also vorjästern ahmd sätzt doch dieser nieöerträchtje 
Schnee ein. Rachem Ahmbrot kick wä noch raus und meine 
Ollsche meint: „Na, Gottseidank, scheint aber de Kälte nach- 
jelassen zu hahm!" Und in demselben Atemzuch meint se: 
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„Franz, kick mal aufem Hoff, ich glaub, de Holzstalltier is 
offen jeblieben, wie ich Torf jeholt hab, jeh blos und mach 
se zu!"

Na, ich Mitz auf und raus und natierlich välier ich eine 
Schlorr und such nu mit die eine Sock in den Schneematsch 
rum, natierlich nassen Fuß jekricht, und dann hab ich de 
falschen Schlissel, muß nochmal zurick, dassälbe Maneewer 
mit die andre Schlorr, auch mit dem andern Fuß im 
Schnee jepäröelt, na und dann am Holzstall mit de nasse 
Fieß ne ganze Weil' am Schloß rumjekietert. Und was war 
die F o l j e?

Also, ich kriej Ihn' doch des Nachts en Zahn- 
schmärz, daß ich dank, ich werd' värickt! Aufjestanden bin 
ich, bin inne Stub hin- und herjerannt wie son Tijer im 
Keefich, bis se unten mit en Besenstiel anne Däck kloppten. 
Schließlich stand meine Ollsche vor lauter Angst auf und 
macht mich heiße Umschleeje auf de Back. —

Daß se dabei nich ahnen kennt, daß se mir in de Nacht 
zu heit' mißd kalte Umschleeje wo anders machen, will 
ich blos nebenbei vorwächnehmen. Prost!

Also, kurzum, ich hab kajihnt, jewimmert und jewin- 
selt, habe mich en umjebogenes Stick Draht aufen Gaskocher 
heiß jemacht und mich damit im Zahn jefummelt. Half auch 
nuscht! Das Affentheater jing nu bis es häll würd'. Dann 
änölich nahm ich en paar Augchen voll Schlaf. Aber es 
jing bald wieder los.

Wie es nein schluch, stand ich auf. Ich saacht mir: „Nu 
is mich alles egal, nu blos fix bei mein Freind Adolf in 
sein Balbiersalong, daß er mich dem Zahn ausreißt! Ich 
halt es nich mehr aus!"

Wie ich mir wusch und im Spiejel kickt, äkannt' ich mir 
salbst nich mehr wieder, so war mich das Jesicht väschwollen. 
Firchterlich! Das eine Aug' ganz zu, der Mund schief un­
de Nas' aufjewippt. Wie son Tartar sah ich aus.
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Ich ließ mir nu garnich erst Zeit, en Kragen zu 
nehmen, band mich blos en Halstuch um, zooch dem alten 
dicken Scheckett an, sätzt mich de Mitz auf, weil ich dem Hut 
nich in dem Schnee rausnehmen wollt, meine Ollsche jibbt 
mich noch paar Watteproppen, um se in de Ohren zu stächen, 
und ich saus' los.

Wie ich bei Adolf iw Laden reinstirz, prallt alles änt- 
sätzt auseinander, und wie Adolf seine blasse Ollsche mir 
ändlich äkännt, schreit se: „Hachjees, um Gottes Willen, 
Herr Poguttke, was ha hm Se mir blos äschräckt! Ich 
dacht', en russ'scher Bolschewist kemmt hier rein! Was is 
dann blos los, wie sehn Sie aus?"

„Wo is Adolf?" gnurrt ich, „er muß mich soffort en 
Zahn ziehn! Soffort! Ich werd' sonst värickt!" Da 
fängt se an zu jammern, Adolf weer nachem Heimarcht je- 
gangen, sich de Demon st ratzjohn ankicken, er hätt 
sich nich halten lassen, se weer in Todesangst, ich sollt doch 
blos lausen, vleicht find' ich ihm. Se mecht wer weiß was 
tun, wänn ich ihm bald jesunö und lebend nach Haus' 
brächt'! Da kennt doch wer weiß was passieren!

Wissen Se, wie ich nachen Heimarcht jekommen bin, 
weiß ich heit noch nich. Der Zahn bohrt' aasich, ich präßt 
mich das Taschentuch anne Back und rast' durche Straßen, 
ohne was zu sehn. Ich weiß bloß, daß de Leite ieberall 
ängstlich vor mir ausenander spritzten und daß ich mehrmals 
hinter mir Heerte: „Das is auch einer!" —

Ich will mir kurz fassen. Was nu folchte, missen Se sich 
vorställen wie im Kientoppfilm. Ma kann es nich so schnell 
und so doll äzeehlen, wie's passiert is.

Also ich komm in die wilde Bäsassung durchs Langgasser 
Tor jeschossen nachem Stockturm zu, seh woll sowas wie en 
rotes Fahnentuch und Heer auch schreien wie Kommandos, 
kimwer mir aber nich drum in mein Schmärz, sondern jeh 
immer auf de dicksten Mänschenkneil zu und kick, ob ich nich 
Adolf sein grienen Hut damang seh.



Auf einmal schreit was links unö rächts von mich, es 
fuchtelt was, ich seh blaues Tuch unö weiße Knepp, ich steh 
aber immer noch unö kick inne Manschen örieben aufs 
Trittoar, unö miteins — ich sag Ihn! — miteins kriej ich 
öoch von hinten mit öe flache Kling eins ieberm 
Tochus jerissen, so haarscharf unterm Schekett durch aufe

pralle Bixen, daß ich zusammenzuck und daß mich im salben 
Augenblick ganz Seitlich auf einmal wie öurchen Wunder 
meine Schuljungenzeit vor öe Seele steht, wänn wein 
Vater meine Weihnachtszänsur hätt durchjelesen!

Und im neechsten Augenblick ieberkam mir en kolossales 
Staunen, dann — danken Se sich — mein Zahnschmärz 
war wach! Tatsächlich! Wie wächjepuhst! Dafier fings aber 
hinten an zu brännen.

Ich war aber ieber all das so väblisft, daß ich ganz steif 
unö starr dastand. Nu mach ich mich woll auch de Watte- 
proppen zu tief im Ohr jestochen hahm, jedenfalls heert ich 
nich rächt, was eijentlich um mir jerufen würd.
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Kurzum, auf einmal war ich jepackt, ma fraacht mir 
was, ich bin aber ganz platt und stumm. Ma streicht mir 
so am Leib lang, und schon Heer ich was von „Rewolwer". 
Ich kennt nu doch nich rächt dem Mund aufmachen erstens 
von wejen die Väschwollenheit und zweitens, weil ich -acht,
bei die kalte Luft jeht's vleicht gleich wieder los mit den 
Zahn, und so fuhr ich mit de Hand Hastich nach de Tasch, um 
zu zeijen, daß ich kein Rewolwer nich hab', sondern bloß ne 
ganz unjelad'ne Tobbaksfeif.

Jawoll, aber kaum, daß ich die Bewejung nache Tasch 
mach, da hält ma mir auch all säst, und ab jing es mit ne 
Fixichkeit: null Komma achtzehn!

Kurz danach stand ich inne Halle mang lauter Stahl- 
hälme, sah Uneformen und Handgranaten und las, wie ich 
da ne Weil stehn mißd, dabei an eine Wand ieverall, wohin

- •»

ich stumfsinnich kickt, immer: „K. P. D." — „K. P. D." — 
„K. P. D." — „K. P. D."

„Aentweder du treimst", saacht ich da zu mir, „oder du 
bist ieberjeschnappt!", bis mir aus einmal einfiel, daß das 
„K P. D.", was ich da so Hunderte Mal in dem Wanömuster 
jemalen sah, nich „Kommunistische Partei Deutschlands" 
hieß, sondern „Keenichliches Polizeipreesidium 
D a n z i ch".

Aber öänn würd' ich nache Krimenale jebracht. 
Alles voll Beamte! Jesaacht hätt ich noch immer nuscht. 
Meine Back war unterdässen auch immer noch mehr anje- 
schwollen, so daß ich, wie mir ein jingrer Beamter fraacht', 
wie ich heiß, mein Namen doch woll so undeitlich raus- 
kricht', daß er fraacht, ob ich Papiere bei mir hätt, ich 
sollt se rausnehmen. Na, ich such alle Taschen nach, find 
aber bloß en altes Kientopprogramm und en Einliefe­
rungsschein vom Optiker ieber ne Brillenreparatur fier 
meine Ollsche.

Nanu werd ich dänn untersucht, und schließlich kemmt 
man sogar auch noch darauf, nachzusehn, ob ich Tätto-

• •
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wierungen aufe Brust hab. Mach da woll irgeud eu 
Stäckbrief jeweseu fein vou wejeu Tättowieruugeu, was 
weiß ich, kurzum, wie ich da mit de aufjekueppte Mäst und's 
aufjemachte Hämd muß stehu uud der Beamte will sich da 
auf mein Buseu Bilder bekickeu, als wäuu ich ne „Illu­
strierte" weer, da sind ich auf einmal nach all die Auf- 
rejung meine Sprache wieder und sage: „Nei, väehrter 
Harr, da sind Se anne unrächte Stall, wann Se danach 
suchen, dann missen Se mir anne andre Stall bekicken, 
da hab' ich ne ganz frische Tättowierung: „Wältrevo- 
lutzjohn in Danzich!"

In dem Mommang drehen sich väschiedne von die viele 
Beamte um, ich seh bekannte Jesichter und Heer: „Nanu, 
das is doch Harr Poguttke! Mann Gottes, was is dann 
mit Ihnen los?" Na, wie ich nu äzeehl, da schlagen Se de 
Hand ieberm Kopp zusammen und sagen: „Aber Harr 
Poguttke, wie konnten Se dünn aber um Alles in der Walt 
so unglicklich in dem Klamauk reinjeraten? Hahm Se 
dann den Ausruf vom Pollezeipreesedänten nich zu Jesicht 
jekricht?"

„Nei, leider nich!" saacht ich und rieb mich mein „An- 
dänken an de Danzjer Wältrevolutzjohn".

Das Lied von der Wrnke
Eine Danziger Kriegserinnerung.
(Erschien am 2. Dezember 1916.)

Die Lebensmittelnot der Kriegszeit machte sich 
schon Ende 1916 so bemerkbar, daß die Wrnke immer 
wehr zur Hauptnahrung der Bevölkerung wurde. 
Man machte auch da aus der Not eine Tugend, von 
der auch dieser Hymnus zeugt.

Mit Schwung ägreif ich meine Leier wieder 
Und schlag' ihr mit bejeistrungskräft'jem Ruck) 
Ein Lobjesang sei dieses meiner Lieder 
Auf dir, du Prachtjewächs, du edle Wruck'!
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„Kannst ölt das Lanö," wo sich öe Wrucken runden? 
Es liecht um unser Danzich ringsumher. 
Wir hahm der Wrucke Zauberkraft ämfunöen, 
Mißachten sie in Zukunft nimmermehr!

Du tetre Hackfrucht, heißjeliebte Wrucke, 
Wie'n Fästportal, triuwphesbogengleich, 
So effnet weit sich meine Futterlucke 
Als Ehrenpfort' dir in mein Magenreich.

Du spielst jätz ne bedeitungsvolle Rolle, 
Und wie ma dir bejehrt, zeicht deinen Wert. 
Als Ställvätret'rin der Kartoffelknolle 
Wirst du jeehrt und andachtsvoll väzehrt!

Ob du uns als Jemiese nahst, als Suppe,
Ob du unsichtbar im Jebäck västäckt, 
Das is uns heitzutage jänzlich schnuppe, 
Du siehst ja, wie das Wruckenbrot uns schmückt!

Wir werden's noch zur Wruckentorte bringen, 
Und wer se ißt, der urteilt: „Delikat!"
Und „Frei dich, Fritzchen" wird ma neechstens singen, 
„Dünn morjen jibbt es Wrucken-Kriechssalat!" —

Der große Mann von hohen Geistesgaben, 
Dem einst der Erbswurst Schöpfung is jeglickt, 
Wird vleicht en greeßeren Nachfoljer haben, 
Der mit der Wruckenwurst das Land äntzickt.

Ach, frieher traut ich mir an keinem Täller, 
Daraus dein Duft in warmen Dämpfen quoll,' 
Heit steh bejierich ich vorm Wruckenkäller 
Und hol mä gleich ne ganze Marchttasch voll.

Ehrfurchtsvoll zeicht der Vater dich dem Sohne,' 
So wurdest Neinzehnhundertsächzehn du 
Des nordischen Venedichs Kriechsmelone, 
Bist unser Stolz jätz, Wruck! Was saachste nu?!
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Als Jung zwar kennt ich niemals öir väknusen, 
Du warst fier mir das reine Strafjericht, 
Und ich väwinschte dir aus tiefstem Busen. 
Was hab' ich wejen dir fier Schacht jekricht!

Doch heite sei der alte Groll väjässen,*
Ich bitt' öir ab! Nu nuscht nich mehr von Haß! 
Jätz hab' ich wirklich järne dir „zum Frässen" 
Und riehm' öir als „k a s ch u b s ch e Ananas!"

Hochtour in den Danziger Schneealpen
Eine unvergeßliche Wintererinnerung.
(Erschien am 12. Januar 1924.)

Entgegen den von Vielen gern gelesenen und 
zuweilen auch eingetroffenen Wetterprophezeiungen 
des heimischen Privatmeteorologen Paulwitz brachte 
der Beginn des Jahres 1924 geradezu ungeheuer­
liche Schneefälle. Die städtische Straßenreinigung 
erschien trotz Aufbietung aller Kräfte dem uner­
warteten Naturereignis gegenüber machtlos und 
mußte viel ironische Kritik über sich ergehen lassen. 
Überall wuchsen verkehrshemmend wahre Schnee­
gebirgsketten auf, die eher zu- als abnahmen. Ein 
offenbar von Witzbolden angesichts der Wirkungs­
losigkeit der Schneeabfuhr verbreitetes Gerücht fand 
auch den Weg in die Presse. Danach wollte man ver­
dächtige Personen belauscht haben, die als sicheres 
Diebesversteck für einen Dollarschatz, den sie ver­
bergen wollten, jene riesigen Schneehaufen in 
Danzig bezeichnet haben sollten, an die sich keiner 
heranwage. Auch Poguttke wurde von dem Ein­
druck des Naturereignisses überwältigt.

Wann ich mir heit väspeet' hab, meine Harren, missen 
Se all äntschuldjen, kann ich nuscht nich öafier. Ich hab 
mir wieder in das aas'je Danzjer Schneejebirje väbiestert. 
Da dirs jätz keiner nich ohne Fiehrer rumirren. Kann ich 
Ihn' auch en Dings von äzeehlen. Von wejen Hochjebirchs- 
tuhr inne Danzjer Schneealpen.



Also, danken Se sich an, ich hab mä jästern nachmittach 
dotmied' aufs Soffa hinjehaut, weil ich mir aufem Dach mit 
die Schneemassen und Eiszappen so abjemarracht hätt, da 
kemmt Ihn' meine Ollsche rein und wacht mir'n Krach, 
daß ich blaß würd!

Hab ich Dussel doch de Kirchen st eier ganz väschus- 
selt, was se mir nu all seit dem Sommer jepredicht hat, 
und nu is ne Mahnung mit de Post jekommen, und da 
hahm se mir einjeschätzt, daß ich mir wie Stinnes vorkam, 
wie ich da auf mein Soffa lag und ganz vädattert auf dem 
Mahnbrief starrt und kein Wort nich sagen kennt auf 
meine Ollsche ihr Marreiß, dann se hätt ja rächt!

Aendlich haut se ab und ballert de Tier zu, und ich lieg 
immer noch da und starr jebrochen und reievoll auf dem 
Mahnbrief und sag mir: „Ratierlich, Kirchensteier muß be­
zahlt werden, aber wie soll ich das jätz . . .?"

Wie ich nu so öalieg und mit zune Augen immer mehr 
nachgriebel, kemmt mä auf einmal ne großartje Idee: 
„der Dollarschatz im Schnee!"

Se hahm doch davon im Blatt jelesen? Dem die beid 
Spitzbuben hoch im Schneejebirje inne Danzjer Hauptstraß 
västäckt hahm? Ei, wänn ich dem suchen und finden mecht? 
Bei dem Finderlohn, wo da zu äwarten steht! Junge, 
Junge!

Schon steht mein Aentschluß säst! Ich riskier das 
Abenteier. Wer waacht, jewinnt! Soffort! Das is üiräkte- 
mang ne Dänkwirdichkeit fier unser Staatsarchiv.

Wä waren drei: mein Freind Adolf, der einjebor'ne 
äfahrene Bärchfiehrer und ich. Mit alles fier Hochalpen­
betrieb ausjeristet: Nagelschuh, Eispickel, Seil, Klätterschuh, 
Kompaß, Färnrohr, Rucksack, Proviant fier längere Zeit 
etezeh. —

Dumfes Brausen drang noch in die Dunkelheit aus 
de Tiefe der Mampeheehle, als wir uns äntschlossen, bei 
Mondschein den Weech durch de Portscheesenschlucht zu 
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nehmen. Trotz der Lawinenjefahr arbeiteten wir uns 
mutich weiter. Schon an der Vittelhofklamm äblickten wir 
von färn im milden Mondlicht unser Ziel: die Kätte der 
Niesenjipfel ewijen Danzjer Eises!

Aendlich standen wir an ihrem Fuße, dem noch keine 
Zahnradbahn kitzelt. Zu unjeahnten Heehen tirmten sich 
vor uns schwindelnd die riesijen Massen. Ein änglischer 
Lord, der aus Indien vom Everest kam und da rauf wollt', 
is auf halbem Weje wieder umjekehrt, wie unser Fiehrer 
äzeehlte. Er is nach Indien zurickjereist, um sich erst am 
Himalaya und Everest fier dieses Unternehmen nochmal 
vorzubereiten.

„Ja", meinte Adolf, „ma dirs nich gleich so happich sein. 
Klein anfangen! Wann wir beid nich inne Schweiz und 
inne Dolomiten so alpinistisch treeniert weeren, mecht wä 
dies auch nich riskieren."

Schweifend begann der Aufstiech. Bald war der lätzte 
hochragende Schupotschako hinter einem jewaltjen Schnee­
massiv äntschwunden. Färnher klang das Aveleiten des 
Ratstirmchen aus dem Tal unter uns. —

Wie lange wir härzklopfend durch die nächtliche Ein­
samkeit jeklommen, läßt sich schwer sagen. Aufatmend 
rasteten wir auf einem Hochplatoh: „Ha", schrie Adolf, 
„diese Luft! Hier sollt ma en Heehensonne-Sanatorium 
bauen!"

„Nuscht zu machen", bemärkte der einjeborene Fiehrer 
im treihärzijen Dialäkte seiner freistaatlichen Hochjebirchs- 
heimat, „dieser Platz is all fier das M o n um än t bestimmt, 
wo de internatzjonale Liga fier Naturdänkmalschutz hier 
ärichten will zum ewijen Andänken an die lange äfolchreiche 
Aehaltung dieser jewaltijen Eis- und Schneejebirchs- 
formatzjonen!"

„Bravo!" äntfuhr es uns wie aus einem Munde.
Dänn wurden wir anjeseilt. Steiler würd' der Pfad, 

de Luft zusehends dinner, Schluckauf und Sodbrännen, die 
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untriechlichen Anzeichen der Bärchkrankheit stallten sich 
ein, aber der Adlerblick unseres Fiehrers zwang uns vor­
wärts, vorieber an schwindelnden Schluchten und Ab­
grinden. —

„Wie is es dann mit de Vejetatzjon hier?" sraachte 
Adolf wißbejierich dem Fiehrer. Dieser wies nach Norden, 
nach den dunklen Wänden des Järberäcks: „Dort bliehen 
im Tal noch Kreiterkeese und Dillgurken, auch Aerbswurst 
jedeiht dort unten." Dann wies er nach oben, wo wir 
ieber uns mit unsern Färnrohr eine Raöiostatzjon be- 
märkten. „Dort oben", so fuhr er fort, „ändet die 
B a n a n e n z o n e."

„Ausjerächent Bananen?" sraachte Adolf 
ästaunt.

„Ja", äkleerte der Mann, „bis dahin bloß is der neie 
Wälthymnus „Ausjerächent Bananen" zu Heeren, wo jätz 
ja ieberall jespielt, jesungen und jefoxtrottelt wird."

„Heeher nich?" fraacht' ich. „Nei!" väsichert' er be­
stimmt. „Gottseidank", murmelt' ich, „dänn woll wä bloß 
wachen, daß wä da hinkommen!"

An einem steilen Abhang stand ein „Marterl", ärichtet 
fier einen dort Bäunglickten. Im trieben Mondlicht kennt' 
ich von die Inschrift bloß unöeitlich en Wort äntziffern so 
eehnlich wie „Faulwitz".

„Wie is das Aentsätzliche passiert?" sraachte Adolf leis' 
dem Fiehrer.

„An der Wätterklippe is er danebenjetreten!" schluchzte 
dieser. „Das soll vorkommen!" bemärkte Adolf mit schau­
derndem Tiefsinn. Tief ägriffen äntbleeßten wir unsre 
Wanderflaschen und weinten eine stille Treene auf dem 
Wohle des Beklagenswerten. Dumf sprach dabei Adolf: 
„Er profezeie in Frieden! Prost!" —

Um uns auf andre Jeöanken zu bringen, wandte 
Adolf unser Jnträsse wieder der Naturwissenschaft zu, 
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indem er unseren Fiehrer eifrich nach der Tierwält 
dieser Eiswieste sraachte. Prompt belehrte uns dieser:

„Spickgans, Reicherflunder und leichtfießije Saröällen 
horsten sälten in diesen Schneeheehen. Auch das marinierte 
Neinauge lauert auf seine Opfer mehr in den Heehlen des 
Tales. Vor längerer Zeit allerdings hat ein Forscher, wo 
sich auf ne mehrteejije abenteierreiche Hochtuhr befand, hier 
am Neijahrstach jejen Ahmd wilde Rollmepse pletzlich 
wieüerjesehn, die er schon am Morjen mal vor Augen ge- 
kricht hätt, und mit die er jätz en kurzen Kampf zu bestehn 
hätt, bis er se los war. Aus älterer Zeit, aus der Silväster- 
periode der hiesijen Erdoberflächenäntwicklung hat sich hier 
im Schnee noch die wilde „Boa confetti" jefunüen, allerdings 
einjefroren und unjefeehrlich!"

Dies beruhichte mir, und ich stach dem Brauning wieder 
wäch, dänn nu galt es alle Hände frei zu hahm fier das 
lätzte und schwierichste Stick unserer Aexpeöitzjon: die 
Aeklimmung des lätzten Jipfels.

Aber wä schafftens bis zum Morjen. Dänn aber kennt 
Adolf mit Schiller ausrufen: „Es is äreicht!"

En Anblick von ieberiröischer Pracht bot sich unsern 
äntzinöeten Augen. Die aufjehende Sonne reetete die 
unämäßlichen Schneejipfel der Jebirchsheehenzieje, aus 
denen der Pik di Neptun und der Monte Mercur zur Linken, 
umjeben von Schneejebirjen, vorkickten. Malerisch in ihrer 
Farbenpracht ähoben sich dahinter die Riesenwände des 
Meyerundgel-Horn, umdunstet von der seichten Morjenluft 
der Vai von Brabank. Unjehinöert schweifte der sehnsichtije 
Blick von der Privatbankwand zum Castello di Disconto, 
weiter zur Bank von Dresden, zur Deitschen Bank, ja, bis 
zur Bank von Osteiropa und noch viel weiter, sogar 
bis zum Consulato di Mexico —, von Schweden, Deenemark 
und Eestreich erst gar nich zu reden. Weit, weit, hoch war 
Seitlich zu lesen: „New Nork!" Ahhh!
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Aegriffen von stummen Staunen stand wä da, bloß 
das Funkeln unsrer Schneebrillen väriet die inn're Aere- 
jung. Plötzlich äntquoll mir en mark- und guldenäschit- 
ternder Freidenschrei, daß das Echo mang die unjeheire 
Eiswände donnernd hin- und herjefeiert würd: Da lag 
der Dollarschatzim Schnee! Aufem heechsten Jipfel!

Wie en Eöelweißsucher ich drauf zu. Ne Ledermapp 
dick voll Dollars! Ich faß rein und hab warraftich en 
Hunöertöollarschein inne Hand! Mir schwindelt, es is zu 
viel, alles dreht sich, ich greif ins Leere — ein Schrei! 
Schon glibber ich ieberm Abgrund. Und alles war vorbei. 
Ab faust' ich mit mein Hundertdollarschein in de Tiefe!------

Wann immer behaupt' wird, daß bei son furchtbaren 
Fall dem Unglicklichen Aeinnerungen aus de färnste Vä- 
gangenheit plötzlich wieder lebänöich werden, so kann ich 
jätz sagen: Das stimmt! Ich hab es salbst äfahren! Ich 
kennt mir neemlich blitzartich ganz jenau wieder an die 
längst öahinjeschwund'ne Zeiten äinnern, als Danzich 
frieher noch nich eis'je Hochjebirchskätten durchzogen.

Aber sälbst von de heechste Schneebärje kann ma nich 
stundenlang runterfallen, und — wrums! rabautz! — 
so haut ich unten auf!

Da lag ich. Tief unten. Alles um mir rum duster. 
„Hilfe!", schrie ich, „wo bin ich? Hilfe!"

Da stand doch auf einmal meine Ollsche mit de Kichen- 
lamp inne Hand vor mir. Ich starr ihr von unten an und 
sag: „Treim' ich oder wach' ich?" „Das is bei dir schwer 
zu sagen", keift sie, „wie ich dir damals hab jesaacht, daß du 
mußt zum Kirchensteierbieroh jehn, da hast jedenfalls je- 
treimt!"

Ich lieg nu immer noch ganz beöammelt neben's Soffa 
und sag: „Aber ich hab doch hier en Hundertdollarschein 
inne Hand!"
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„Du treimst all wieder", meint se darauf gnietsch, 
„was du inne Hand hast, sind nich hundert Dollar, sondern 
das is de Kirchensteiermahnung!"

Ja, das war en beeser Sturz aus de Heehe. Junge, 
Junge! . . .

„Am junge Hunde zu kriegen . . .!"
Peinliche Überraschungen zum Osterfest.
(Erschien am 11. April 1931.)

Tja, von wejen: was mich der Osterhas' beschert hat? 
Von die Bescherung sein Se man ganz ruh'ch. Se kenn' 
doch die olle Klavierlehrerin, wo da in mein Haus nich weit 
vonne Marienkirch all Sticker dreißich Jährchens wohnen 
tut. Tjawoll, die, wo von ihren Bruder damals die Brief­
markensammlung jeärbt hat mit die Danzjer Dienstmark 
mit Querdruck. Das nebenbei.

Was soll ich Ihn' sagen?: bringt ausjerächent Oster- 
sonntach frieh en Jung doch en Brief von die:

An Harrn Poguttke, Wohljeboren. Indem ich 
Ihnen mitteile, daß sich bei mir ein unäheert 
schamloses Vorkommnis äeijent hat, wofier ich 
Sie haftbar machen werde, ersuche ich um Ihr bald- 
meechlichstes päseenliches Aescheinen! Widrigenfalls 
Klage! Achtungsvoll in Empeerung Freilein Sowieso, 
staatlich jepriefte Klavierlehrerin undsoweiter.

Ich sag zu meine Ollsche: „Weiß der Deiwel, wann der 
Friehling kemmt, is mit die olle Pupp immer was los!

< Was mach se nu wieder hahm? Is doch sicher bloß wieder
en Rohr västoppt oder ne Scheib im Flur zäkeilt. Da schreibt 
se dann gleich von wejen „unäheert, schamlos", als wann 
wer weiß was weer!"
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„Ach, Franzchen", meint meine Ollsche, „is doch en 
armer abjearbeiter alter Mansch! Is doch nich so leicht die 
Rackerei all die Jahre mit die ewje Klavierklimperei immer 
wieder von vorn. Sei man rächt nätt zu ihr, kannst ihr 
noch en paar Blümchens mitnehmen, ich pack dich noch en 
bißchen von unsern Kuchen fier ihr ein, freit se sich, se is 
doch son armes einsames Wesen, hat doch keine lebendje 
Seele nich aufe Walt als bloß ihr Hündchen, die 
„Arian e"!"

Nu von wejen „Ariane", meine Harren, västehn Se, 
da kriej ich Närvenzucken, da muß ich erst mal en Schluck 
trinken. Prost!

Also de Osterglocken leiten, meine Ollsche jeht mit's 
Jesangbuchchen nache Kirch, mein Hund „Brummer", das 
Beest, haut ab nachen Fischmarcht runter bei ne neie Braut, 
und ich wank nuschtahnend mit meine Osterlilien und das 
Kuchenpaketchen bei jene olle Klavierlehrerin hin, huck all 
in ihre gute Stube auf jen Drehstuhl vors Klavier, wo en 
Notenstick oben steht „Jebet einer Jungfrau", und frag ihr 
nu ganz freindlich: „Na, Freileinchen, wo brännt's dann, 
worum macha u delt es sich?"

Da baut die sich da am Tisch so feierlich und blaß auf, 
stitzt sich aufe Plieschöäck wie de Jungfrau von Orleang und 
meint: dem leichtfärtjen Ton mißd se sich von vornherein 
väbitten, dazu weer die Anjelejenheit zu ärnst, zu scham­
los, zu j e m e i n, zu unäheert, zu schräcklich, zu grausam, 
zu roh . . .

Ich sag: „Um Himmelswillen, is weer ämordet?" 
„Im I e j e n t e i l!" schreit sie.
„Was is dann nu los, ä b a r m Se sich, trautstes Frei­

leinchen!" sag ich.
Da zieht die Ihn' vleicht en Jesicht, daß ei'm ganz 

graulich werden kennt, wie se da nache Portjeren von ihr 
Kabenättchen zeicht und ganz unheimlich saacht:
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„Hier in mein Schlafzimmer, was noch kein männlicher 
Fuß jemals zu weine Lebzeiten betreten hat, hat heite Nacht 
eine Jeburt stattjefunden, und daran sind Sie 
schuld!"

Also, wissen Se, ich hoch, als wann mir einer mit'n 
heißen Plättbolzen ieberm Siedpol jefahren weer! Ich 
stitz mir vor Schräck auf jen offenes Klavier, daß der Baß 
losbullert, daß ma de Marienglocken nich mehr heert.

„W a s?" belkt ich und sah mir dabei drieben in ihren 
Triemohspiegel. Ich äkannt mir nich wieder, son damm- 
lijes Jesicht macht ich! „Was? Je burt? In Ihr 
Schlafzimmer? Und ich daran schuld?"

„Jawohl!" schreit se wie son Nebelhorn.
„Heern Se mal, Freilein", sag ich, „bei Ihn hahm Se 

woll einjebrochen und hahm Ihn' das Jehirn jeklaut? Sie 
sind woll mal in Ihre Jugend aus'n Kinderwagen jefallen? 
Oder zu heiß jebaö't? Ihn' hahm Se woll väjässen dem 
Kakao anzuwärmen? Oder hahm Se vleicht heit Ostereier 
mit Schnapsfillung väkonsumiert?"

Kurz und gut, was ställt sich änölich raus? Ihre 
„Ariane", ihr „Lübling", ihr „Hündchen" — mit'n „ü", 
västehn Se — also die hat inne Osternacht sieben Junge 
jekricht, es weer schräcklich jewesen! Se hätt bald de 
Feierwehr alarmiert! Und da weer kein andrer dran schuld 
als ich, weil ich mein Hund „Brummer" immer aufe 
Straß jelassen hätt, und der und kein anderer nich weer 
es jewesen, wo ihre „Ariane", ihrem unschuldjen Aug­
apfel, das Furchtbare anjetan Hütt! Nu reden Sie!

Wissen Se, da jing mich aber der Roogen hoch! „Was?" 
sag ich, „Ihr „Augapfel", Ihre „Ariane"? Wänn Se mir 
hier mit Ihren „Augapfel" vorm Bauch stoßen wollen, 
liebes Freilein, dänn werd' ich Ihn mal in alle Freindschaft 
was äzeehlen von wejen „Augapfel"! Wissen Se, wie 
das kam? Was Ihr „unschuldjer Augapfel" macht?: 
Wänn ich morjens runterjing de Straß fejen, wer huckt' da 



all wie sone Värickte jierich vore Tier mit de Zung weit 
raus und lauert auf mein „Brummer"?: Ihr Augapfel! 
Tjawoll! Se wollt mit ihm pussieren. Das war mein Hund 
all diräktemang lästich! Der hat sich im Hausflur hinterm 
Millkasten väkroffen, weil ihm Ihr „Augapfel" zum Hals 
raus hing! Was is dann Ihre Ariane? Ihr „Augapfel"? 
Js doch man bloß föne Kreizung ans'n Fausthandschke und 
en Strauchbesen! Js doch mein Hund öiräkt aufdringlich 
nachjescheddert! Tjawoll! Und da wollen Sie hier großes 
Filmdrama machen, von „S ch a m l o s i ch k e i t" und 
„R o h e i t" reden und mich und mein Hund die sieben junge 
Hunde inne Schuh schieben? Hä? Wissen Se, was Sie 
mir kennen?"

„Na, was bitte?" faucht sie, greift nache Feierzang 
und macht Augen wie zwei Nadelspitzen.

„Leid tun kenn' Se mir!" saacht ich, nahm mein 
Hut und Stock und haut ab. Inne Fahrt natierlich! Deiwel 
auch!

Sie derweil macht oben noch hister'sches Theater: am 
Senat wird' se sich wänden, am Belkerbundkom- 
m i s s a r, öe „männliche Roheit" dirft nich triumfieren, ich 
wird' all sehn und was nich noch! — Prost!

Aber das dicke Aend kam Ihn nach. Neechsten Morjen, 
Zweit-Feiertach, liecht meine Ollsche im Bätt und hat ihrem 
Reißmatismus, und ich jeh aus'm Kichenspind dem Sämf- 
spiritus holen. Klingert's. Js en Meedchen mit'n Papp- 
kartong. Bloß abzujeben an Härr Poguttke.

Ich dänk, schickt uns wer Bäwanötes was zu Ostern, 
ich hätt auch inne Nacht so scheen jetreimt, wä hätten inne 
Lotterie jewonnen, so jeb ich das Meedchen noch zwei Ditt- 
chen und en Bombong. Aber wie ich Ihn' inne Kich auf­
mach: hat die olle Pupp schucherne mich warraftich die 
sieben junge Hunde jeschickt! Kraust das, kriecht 
das, krabbelt das, mieft das und liecht en Zättel bei: „Die 
Suppe, wo sich die m ä n n l i ch e R o h e i t von Ihnen und 
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Ihren Hund „Brummer" einjebrockt hat, wollen Sie je- 
fällichst salbst ausleffeln! Achtungsvoll staatlich 
jepriefte . . unösoweiter.

Nu leffeln Sie sieben junge Hunde aus! Und wie ich 
mein Hund „Brummer" anfeif: „Kick mal hier, du Lorbaß- 
kreet, was mich hier besorcht hast!", da zieht er ja so vor­
nehm de Nas' kraus und vädinnesiert sich ganz beleiöicht 
inne Stub unterm Soffa. Prost!

Was nu machen mit die Kreeten? Bäseifen? Am heil- 
jen Ostersäst? Dotschießen? Wo ich doch keine Schußwaff' 
nich hab? Schlunk abörehen? Wer kricht das färtich?

Was ich nu macht? — Weihnachten hätt ich in unsern 
Kejelklub föne kleine Kinderlutsch jewonnen. Sone Gummi- 
lutsch. Die lag noch in unsre Wisitenkartenschal inne gute 
Stub. Die hab ich aufen Budöelchen aufjezogen, warme 
Milch rein und dann väsucht, die kleine Kreeten zu seijen. 
Na, das war ne Oper fier sich. — Prost!

Aber schließlich kam unäwartet Hilse von oben! 
Also da war doch die Dicksche, die Großbraatschije von eine 
Trapp ieber uns ieberm Fast wächjefahren, und ihm, dem 
Mann, hätten se allein zu Haus' jelassen. Nu sollt ma doch 
meinen, wänn son unglicklicher Mänsch sein Hausdrachen 
mal los is, macht er sich en fidelen Tach. Nuscht zu machen! 
Der nich! Fier dem is das heechste Glick R a d j o !

Er wird sich sein Radioämfang ganz nei um­
bauen, is ganz bej ei stert, rännt rum ohne Kragen, 
murkst, macht, bastelt, feist.

Ma soll jeden Mäuschen seine Freiöen jennen in diese 
schwere Zeit. Ich västeh ja nuscht nich von Radio und so, 
dänn wer mal im Sommer so de Lautsprächerseesong in 
Heibud öurchjemacht hat, der hat mit Radio nuscht nich mehr 
im Sinn. Aber wie der kleine Mann mich so bejeistert von 
seine ganz neie großartje Aemsangsstatzjon äzeehlt, 
heert ich mich das an und freit mir mit, daß er sich so freit.
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Er red't da lange Aenöer von ganz trete Kon­
st r u k z j o n, was weiß ich, Bombenämfang mit älfund- 
neinzich Västärkerreehren, Vierrad-Ricktrittbrämse, Dampf- 
väntil, mit Fallschirm und Wasserspielung, oder was weiß 
ich sonst noch. Na, und alle Augenblick kloppt er oben, dann 
mißd ich aus'n Kichenfänster kicken mit meine kahle 
Schusterkugel in die kiehle Osterluft — davon hab ich ebend 
mein Schnuppen! — und dann mißd ich nu andächtich mit- 
anheeren, wie er alle Statzjonen rankricht. Er war ganz 
aus'n Heischen vor Freid.

Jedenfalls gab's dann nu en aas'jes I eh eil und 
Jetut und Jedonner, hurrjees, hurrjees, wer weiß, 
vleicht war er mit's Erdbeben in Nikaragua väbunden. 
Kurzum, es war unheimlich, der reine Wältuntergang! 
Aber er als bejeisterter Danzjer Radiot strahlt! Ich macht 
gute Miene zum Betien Spiel.

Bloß die sieben Hündchens in dem Pappkartong, 
fier die war das doch zu aasich! Jedenfalls, tjawoll — tut 
ein' ja doch immer jewissermaßen leid, son kleines Vieh- 
zeich — aber bei diese aas'je Aemfangsvästärkung sind fe 
tatsächlich glatt krepiert! Tja! Dann was son richtjer 
neimodscher Danzjer Lautsprächer im Friehling beis 
offne Fänster is, das hält kein Hund aus!

Maifeier mit Liebe
oder Die Brautwerbung am Brausenden Wasser. 
(Erschien am 7. Mai 1927.)

Wie meine Maifeier jewesen is, meine Härren? Sein 
Se bloß ruh'ch von wejen!: En Backzahn mit vier Wurzeln 
hab ich mä nachts mißd ausreißen lassen vom Balbier. 
Jeberstunöen hat er dabei mißd machen. Ich mißd noch froh 
sein, daß er mich noch dem Unterkiefer am Kopp jelassen 
hätt. Aber das kemmt davon, wänn ma am ersten Mai en 
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anstänöjen jungen Mann will zu ne Braut vähälfen 
„Wann öe Liebe nicht weer . . ." Oberchen, ein Grochchen!

Tja, ich äzeehlt Ihn' doch von unsern Mai-Aus­
si uch von unsern Briefmarken-Sammlerklub „Querdruck" 
vorchten Sonntach mit Jäste. Na, und mang die Jäste war 
auch mein Freind Adolf Schaweiter mit seine Frau und 
seine Tochter Liese. Jätz nännt se sich ja „Lya". Mit'n 
Jpsilon! Das soll sowas heißen, västehn Se! Se hat doch 
jätz son Fimmel: Härrenschnitt, Kragen und Schlips, 
Jackätt, Zigarätt, Spazierstock! Schucherne Marjäll!

Na, und natierlich fehlt' da ja auch nich jen Flaumen- 
august. Se wissen doch: jen spitznas'jer Klugschieter mit die 
Hornbrill und öe jebrannte Locken, was sich immer so auf- 
puhst', als weer er „Lord Mixpickel" oder wer weiß was. 
Dabei schreibt er da doch woll innen Rächtsanwaltsbiero 
oder wo. Na, der scharwänzelt ja nu egal um Schaweiter 
seine Liese und öe Ollsche rum mit „Gneedichstes Freilein" 
hinten und „gneedichste Frau" vorn und Handkisse 
anggroh, und wann er sich durchs Locken feehrt, läßt 
er sein Armband flunkern und, hurjeeß, so graziees 
und sieß, und ihr dem Pälzumhang umjeleecht und 
vom Theater jered't und von „Black Bottom" und was 
weiß ich! Kurzum, wann ich dem parfimierten Puppenjung 
bloß seh, dreht sich mir all der Magen um, besonders wo 
der schnoddernas'je Kreet alte Leit jejenieber so dreibastich 
und altbacksch wird, als wann Se fier ihm man bloß en 
Nasenpopel weeren. — Prost!

Aber fier die Schaweitersche is das doch grad was! 
„Hurrjees, son anjenehmer, son jebüldeter, son 
wohläzogner junger Mansch!" Dabei verdreht die olle 
Goy bald noch doller de Augen wie ihre Tochter, de „Lya".

Na, und nu hat doch der jeschniejelte Hannefatzke neilich 
noch en ersten Preis innen modärnes Tanzturnier 
jewonnen! En Lorbeerkranz und en Diplom hat er jekricht 
und mit Blitzlicht is er abjenommen. Und da waren sie 
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dabei, de Schaweitersche und ihre „Lya". Die Ehre! Der 
Stolz! Hurrjees, hurrjees!

Natierlich fiehrt jen preemiierter Hornbrillenaugust 
auf den Ausfluch das große Wort. Solo hat er jesungen: 
„Liebe mir und de Walt is mein!" Und de ganze langhaarje 
und kurzhaarje Weiblichkeit kricht Ihn' Stielaugen und hätt 
dem Mund offen wie de Karpfen vor Bewunderung. Und 
als er dann mit de Lya tanzen tat — wie föne Balleteese 
sag ich Ihn'! — da klatschten se wie wischich!

Schließlich wie wä nu weiter wanderten durchem 
Wald und de scheene Maisonn, und ich mal dem Hut ab­
nahm, da fängt ja jen speilzahn'jer Hannefatzke mang die 
Damens an zu kreehen: „Wo sind deine Haare, August, 
August . . ." Und das wurmte mir nu so von den Labs 
dammlichen, daß ich mir nach hinten vädinnesiert'.

Na, und da komm' ich dänn zusammen mit jen 
Fleischer. Se wissen doch: der wo mit seine Mutter das 
Jeschäft hat und der mit Adolf seine Jungens nach Schul 
jegangen is. Der Mänsch hat mich all immer so jefallen, 
weil's son ruh'jer, orntlicher, fleißijer, anständjer, treier 
Kärl is. Jespart hat er sich doch auch all was. Na, und dänn 
en Mann, auf dem Se sich välassen kenn', wänn er auch so 
schichtern is und nich viel reden tut. Und paarmal vä- 
wundet. Fäster Soldat jewesen.

Kurz und gut, wä zageln nu beid hinten. Borne singen 
se „Ha, der Sonnenschein . . ." und „Das is der Friehling 
von Bärlin", und jen Balleteeserich mit sein Armband 
taktiert mit „Lya" ihren seidnen Sonnenschirm, aber mein 
junger Fleischer macht en Jesicht wie zehn Tag Rejenwätter.

„Aha", dänk ich, „Eifersucht!" Dänn ich wißd doch, 
daß jen Fleischer all lang auf Adolf seine Liese en Aug 
jeworfen hätt, all lang vor Adolf seine Dollarärbschaft 
und lang bevor se sich in „Lya" mit'n Härrenschnitt-Bubi- 
kopp väwandelt Hütt. Ich fiehl ihm nu aufen Zahn von 
wejen, und richtich, er schitt' mir sein Härz aus. Is bis 
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ieber die Ohren väliebt in die öammliche Marjäll! Und 
ma dirft' nuscht beeses von se danken. Er kennt ihr bässer 
als alle! Se hätt' en gutes Harz. Das jätz mit die Schmin- 
kerei und Bubikäpperei und Zigarättenraucherei das 
weeren doch man bloß sone Moppchens. Das väjing wieder. 
Die wird' noch mal de bäste Jeschäftsfrau abjeben. Aber 
nu weer's ja woll aus. Er weer ja man bloß en einfacher 
Fleischerjesäll. Und so reden und tun von wejen „gneeöje 
Frau" und Handkuß, das kricht und kricht er nu mal nich 
färtich!

„Das hahm Se auch gar nich neetich", unterbrach ich 
ihm, „was brauchen Se sich zum Narren machen."

Tja, meint er, das weer nu mal so, er weer nuscht, 
er kennt nuscht besondres, kein Tscharleston und nich Solo­
singen, heechstens ne gute Leberwurscht machen, aber das 
ästemierten die eben nich. De Lya und ihre Mutter weeren 
ebend bloß fiers B ä s s r e, fient Mann, wo von alle bewun­
dert wird, wo sich effentlich ausjezeichent hat.

„Na, älauben Se mal", buller ich ihm an, „hahm Sie 
sich vleicht nich als Mann effentlich ausjezeichent, oder 
hahm Se Ihr Eisernes erster vleicht fier jebrannte Locken 
jekricht?"

Nei, meint er, aber es weer nu mal nuscht zu machen, 
er mißd sich das eben väsuchen aus dem Kopp zu schlagen, 
so lieb er das Meedel auch hätt, all seit se noch nach Schul 
jing, aber sie und ihre Mutter weeren nu mal so, es mißd 
eben en Mänsch sein, wo sich jätz irgendwie hervorjetan 
hätt, daß se ihm alle bewundern, der eben was jemacht 
hätt, na, er kennt sich eben nich so ausöricken . . .

„Js gut, is gut", sag ich, „ich västeh all, Se Sänken an 
Tanzturnier und Balleteesenkinste. Aber Sie sind doch en 
forscher Mann! Sie kenn' sich doch auch mal auszeichnen. 
Nanu! Backflaumen missen die staunen! Kenn' Se 
schwimmen?"

„Natierlich!" saacht er.

57



„Na, meinen Se, daß Se einen aus'm Wasser rätten 
kennen?"

„Hab ich als Soldat all mal jemacht", saacht er, „sogar 
einem mit Jepäck, der war all halbdot."

„Na, dann machen Se das wieder! Effentlich! 
Meechlichst, wann de Liese und ihre Mutter dabei sind!"

„Wie soll ich?" saacht er ganz bekniffen. „Wann einer 
im Wasser jefallen is, is ma doch nich da. Und wann ma 
grad mit die Jesällschaft am Wasser wo is, fällt doch keiner 
nich rein!"

„Mänschenskind", sag ich nu, ohne mir was dabei zu 
danken, ich Dussel, — aber wä hätten paar Machandels 
väfiffen, und da red't ma leicht erst was hin — „Mänschens­
kind, dänn missen Se ebend n a ch h ä l f e n, öafier s o r j e n, 
öaß grad da mal einer reinsällt im Wasser! Bloß nich 
zoff! Wer waacht, jewinnt!"

Darauf staunt er mir erst so still mit große Augen an 
und meint dänn so leis und nachöänklich: „Meinen Se 
nich, daß das schief jeht und der Beträffende ei'm das iebel- 
nimmt und womeechlich mits Jericht . . ."

„Ach was", sag ich, „wänn das en vänimftjer 
Mänsch is, wo Ihn wohlwill, örickt der doch en Aug 
zu und saacht nuscht, wänn nachher alles gut jeht."

Darauf kickt er wieder mir so ärnst an, örickt mir de 
Hand und saacht, ob er mir fier mein Wohlwollen danken 
dirs.

„Machen Se keine Redensarten", sag ich, „is doch 
sälbstverständlich! Sowas is Mänschenflicht unter 
anständje Leit." — Prost!

Wie jesaacht, ich hätt mich dabei nuscht nich jeöacht. 
War doch man so auf Spaß hinjesaacht. Ich hätt's all längst 
väjässen, wie wä ahmds zurick sind in Danzich von unsre 
Maifeier. Is all schummrich. De Kinder sind all quarrich 
und wälche schlafen all beim Vater oder bei de Mutter aufen 
Arm. Und mein gutmietjer Fleischer, wo ich dem Tach 
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weiter nich jesprochen hätt, jibt grad eine Frau aus unsre 
Jesällschaft ihr kleines Meedchen, wo er jeschläppt hätt. 
Wä standen neemlich grad am Brausenden Wasser 
und väabschiedeten uns jejenseitich, und jen Hannesatzke 
von Balleteeserich kißt natierlich alle Damens de Hand, daß 
ihm seine Polkalocken im Jesicht fallen.

Ich tret nu zurick und will mich de Ziehgarr anstächen, 
die ich hätt ausjehn lassen, weil ich auch en kleinen Jung 
hätt jetragen, daß der sich nich sollt de Back väbrännen. 
Ich bitt nu dem Fleischer um Feier. Indem Heer wü Frau 
Schaweiter zu dem Lockenjingling grad fleeten: „Ach, Sie 
haben sich ja heit diräkt ausjezeichent, diräkt auf- 
j e o p f e r t, Lya weiß ja garnich, wie Se Ihn' danken soll..."

Soviel heert ich noch, wie der Fleischer deicht an mir 
rantrat und mich Feier gab. Im neechsten Mommang spiert 
ich son leichten Schupps jejen de Rippen, und kurz drauf 
dänk ich: das Härz steht mich still, de Wält jeht unter: ich 
saus' inne Mottlau, hab de Ohren all voll Wasser, 
ajier wie ne Windmiehl, weiß nich, wo oben und unten is, 
und schluck Ihn' da die Brieh von die Pomuchelnätze am 
brausenden Wasser — härrdumeinejiete!

Und wie ich dänk, nu is aus, da packt mir was 
kräftich an wie son Ringkämpfer, und schon hab ich Luft und 
seh de Latärnen ause Langebrick und mein Hut schwimmt 
neben mir. Und wie ich da deicht neben mich im Wasser 
das nasse Jesicht von den Fleischer seh, fällt mich das 
Waldjespreech von nachmittach ein, und de Wut kemmt 
mich hoch und ich hol im Wasser aus, um dem erst mal 
eins vore Fräß zu ballern, da Heer ich oben vom Bollwärk 
en irrsinnjen Weiberschrei, und was seh ich?

Da hat doch jen Flaumenaugust mit die Hornbrill dem 
roten Rättungsring, was da hängt, abjehakt — er 
wollt sich doch auch durch Jeistesjejenwart „auszeichnen" — 
und wird ihm da ja vor die Damens mit de grazieeseste 
Balleteesenwupptiziteet mich zuwärfen wollen, und dabei
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hat der Schussel sich zuviel Schwung jejeben, kurzum, 
er saust mit rein inne Mottlau.

Ich bin nich schadenfroh, und im Wasser war mich 
mietz jenuch zumut, aber wie ich das sah, da hätt ich en 
Jefiehl im Harz, als hätt ich inne Lotterie-Jewinnlist 
meine Nummer jefunden. Prost!

Na, was soll ich noch viel sagen. Wie mir jen Fleischer 
glicklich aus dem Wasser jeschafft und en Paddelboot auch 
noch mein Hut vom Tode des Aetrinkens ärättet hätt, da 
taucht jen Fleischer nochmal und holt Ihn' aus de Mottlau 
en Jebilster raus, was frieher mal en „anjenehmer, wohl- 
äzog'ner, grazieeser, junger Mänsch" war. Was jätz da 
huckt' und zittert' und greint' wie'n altes Weib, war alles 
andre. Wie'n nasser Strumpf! Und damang schimft er noch 
ganz ordeneer und faucht dem Fleischer an: sein Armband 
weer wäch, und Lungenäntzindung kennt er kriejen, und 
was weiß ich!

Weehrend nu Autos jeholt wurden und ich da huckt 
und schluckt und wircht, wurden all Hochs auf dem tapfren 
Lebensrätter, dem Fleischer, ausjebracht, Adolf drickt 
ihm anne Brust, daß er vorn en ganz dunklen nassen Fläck 
hätt, und schrie, das mißd mit de Rättungsmedallje belohnk
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werben! Und de Damens waren ganz aus'm Heischen und 
bewischten dem Fleischer das Jesicht und drückten ihm de 
Hand.

Inne Nacht, trotzdem ich bis oben voll heißen Linden- 
blietentee jefillt war von meine aufjereechte Ollsche, ich: 
sone Back jekricht — wie son Kirbiß! Jejen Morsen jings 
nich mehr, ich mißd mich den Zahn ausreißen lassen. Aber 
wie de Langhaarjen sind: statt daß se sich freit, daß ich nich 
äsoffen bin und mir bedauert, da keift' fe: „Das is dich ganz 
rächt, das kemmt davon, sich de Maibowle mit Machandel 
vädinnen! Dänn dirfst dir nich wundern, wänn inne 
Mottlau torkelst!" —

Was meinen Se nu? Ob die Sache dänn nu A e solch 
jehabt hat? Na, scheint doch so. Wie ich vorjästern im voll- 
jedrängelten Schitzenhaussaal komm zum Donkosaken- 
Jesangväeinskonzärt, wer steht da vor mich unterjehakt? 
Lya Schaweiter mit jen Fleischer, tjawollja! Und 
wie se mal rausrännt, sich en Programm holen und er 
ihr väliebt nachkickt, da sieht er mir, wird rot und kickt mir 
so schiefnasich välejen mit sein treten Hundeblick an wie 
mein „Brummer", wänn er'n schlächtes Jewissen hat.

Ich gab ihm aber de Hand und saacht: „Also, Härr 
Lebensrätter, das Backzahnausreißen hab ich bezahlt, aber 
das Jeberzieher- und Anzuchreinjen und Aufplätten . . ."

„Bezahl ich, bezahl ich", saacht er und drickt mich de 
Hand, „das is die Sache wert! Se wissen ja nich wie dank­
bar ich Ihn' bin, ich bin ja der glicklichste Mänsch!"

„Na, dänn is ja man gut, härzlichste Gratulatz- 
j o n!" saacht ich und vädinnesiert mir.



Nächtliches Gewitter
oder „Vergessen Sie nicht, Ihre Antenne zu erden!"
(Erschien am 6. Juli 1929.)

Also, meine Harren, wann ich Ihn en guten Rat jeden 
kann: väjässen Se nie Ihre Antänne zu erden! 
Sonst kann's Ihn jehn wie mir vorjästern Nacht.

Also, ich lieg mit meine Ollsche und schlaf und dank an 
nuscht Beeses, da knufft se mir und bufft se mir und 
wie ich de Augen so ganz beöusselt so halb aufhab, huckt se 
neben mir und schreit: „Ich begreif' nich, daß du so ruhich 
kannst liefen und schnarchen!"

„Na, wieso nich?, sag ich, „is doch Nacht! Dazu is de 
Nacht doch da? Soll ich vleicht Mandoline spielen? Oder 
Jedichte aufsagen?"

„Nu fang hier bloß nich an zu schabbern, Dammelskopp, 
öwatscher!" schreit se, „Heer und seh doch das Jewitter!"

Nanu heert ich erst und sah. Man ein Blitzen, alle 
Naslang las ma ganz Seitlich dem Haussejen „Trautes Heim, 
Glick allein!", und Hindenburch kickt aus sein Nahmen mir 
mal ganz hall und Seitlich an und mal väschwanö er wieder 
im Düstern diräkt wie im Kientopp und dann wieder häll. 
Na, Se wissen ja auch, war ja aasich! Und draußen vleicht ne 
Sintflut!

Na, ich sitz, Heer und staun, da schreit sie wieder wie sone 
Bärickte: „Wie is es mit unser Radio?"

„W i e s o?" sag ich, „willst dann jätzt vleicht Jazzmusik 
Heeren? Oder landwirtschaftliche Preisberichte?"

„Schuchernes Kreet", keift sie, „mach mir nich 
mietend!"

„Na, bischen scheinst es doch all zu sein!" sag ich.
Darauf trompet' sie mir so mang zwei Blitze im Ohr wie 

de Posaune des Jerichts: „Is unsre Antänne je­
erdet ?"
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„Weiß ich nich", sag ich, „ich bin all wer weiß wie 
lang nich am Rabio jewesen!"

Nanu wirb sie ganz wild vor Ausrejung von wejen, 
baß jeben Augenblick konnt ber Blitz bei uns einschlagen 
inne Antänn, aber bann kennt ich was von ihr besehn, tja- 
woll, unb wann ich nich miteins macht, baß ich be Antänn' 
mecht erben, bann ...

Na, ich ließ ihr nich ausreben unb hoppst all aus be 
Posen wie mit Mostrich jeimpft, such bei ein Blitz beut einen 
Schlorr unb beim anbern bem anbern unb werb bann im 
Hämb absausen inne gute Stub von wejen bie kreetsche 
Antänn.

Nu is bas bammlije Dings nu so am Fünfter anjemacht, 
son Klappmatismus, västehn Se, unb ba steht nu meine 
Ollsche ihr Neehtischchen unb ber Blumentisch mit jen Golb- 
fisch vor. Das muß ich nu abricken. Unb bamit baß ich babei 
bas Golbfischglas nich Hinfeier, werb ich bas Golbfisch- 
basseng erst mal runternehmen unb hinten aufe Kommob 
raufer ställen.

Aberst ba jibbt's Ihn nu wie ber son Dubbas von Donner- 
schlach. Unb bas Kreet von H u n b, wo mich boch nich vonne 
Fieß wäch jing in seine Angst, ber äschräckt sich unb kemmt 
mich so väquer, baß ich boch miteins ieberm Soffa kipp, unb 
babei jießt mich boch bas bammlije Golbfischglas aus.

Aber zäkeilt war nich, ich hielt es säst. — Prost!
Na, natierlich muß ich mir boch erst mal um bem aus- 

jegoss'nen G o l b f i s ch kimmern in bie Naturkatastrophe. 
Ich paß nu immer auf, wänn's bänn so hintrenanber blitzen 
tut, knie mir hin unb grabbel nu in bas ausjegoss'ne Nasse 
rum, finb kein Golbfisch nich. Muß boch woll sein untre 
Kommob jeglibbert.

Na, ich leg mir lang hin, queel mir ab mang bas 
väplabberte Wasser, krieg en ganz nassen Bauch unb fummel 
ba nu egal unter bie Kommob, baß mir ganz schwinblich 
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wird, da schreit meine Ollsche: „Was, Deiwel, klarrst dann 
da so lang rum?"

„Ich weiß gar nich, wo das Vieh jeblieben is!" jammer 
ich, weehrend ich da mit den Arm untre Kommod nach jen 
Goldfischkreet rumangeln tu.

„Der liecht doch hier bei mir inne Schlafstub ausen 
Vättvorlejer!" belkt sie.

„Nimm ihm fix und schmeiß ihm inne Wasch- 
s ch i s s e l!" belk ich zurick, weehrend ich mir ganz dieslich 
anne Kommod wieder Hochrappel.

Darauf brillt sie: „Bist du Leiöackkreet duhn oder 
schucher? Was schabberst da? Ich soll dem Hund inne 
Waschschissel? . . ."

„Nei", sag ich, „dem Hund nich, dem Goldfisch!"
„Was is dann nu all wieder mit den Goldfisch?" 

jucht sie mang zwei Blitze.
„Nuscht nich", beruhicht ich ihr, „reg dir man nich auf,, 

der liecht hier ganz ruhich aufem Soffa!"
Ich hätt ihm neemlich grad bei ein son hallen Blitz 

äntöäckt, wie er in eine Sofsaäck lag und mir ganz ab- 
jeäschert ankickt. Na, ich griff ihm fix, rannt inne Schlafstub 
und sätzt ihm inne Waschschissel rein. Hochja.

Zwischenein nu egal Blitz, Donner und jen 
Wolkenbruch. Nu fror mir aber auch am Bauch.

„Ich muß mich en neies Hämd anziehn!" bibbert ich.
„W i e s o?" gnurrt sie wie föne Zirkusleewin.
„Ich hab mir doch naß jemacht!" sag ich.
Was se nu saacht, will ich hier nich weiter äweehnen. 

Jedenfalls unter Blitz und Donner aast se nu salbst aus'n 
Vätt raußer, riß de Waschtischschublad auf, riß da en Stick 
Hämd raus, ballert mich das umme Ohren und dänn wieder 
rein im Bätt.

Na, ich mir nu da umjepällt bei Blitzlicht. Und dänn 
rein mang de Kissen und mir einjerollt. Hach, das war en 
Jefiehl.
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Aber wie ich nu grab so scheen im Einörusseln bin, 
saacht sie aus ihr Bätt: „Na, war de Antänn nu je­
erdet ?"

„Antänn? Antänn?" sag ich, „väflixt nich noch mal, 
ach, ja richtich, ich sollt ja nach die Antänn kicken . .

Na, ich kann Ihn sagen, wänn bis dahin noch kein Blitz 
und Donner jewesen war, nu hätt ich vleicht wälchen! Das 
läßt sich nich schildern. Ich bin heit noch ganz benommen 
von die Jewitternacht bei Poguttkes.

Was meinen Se, Gustav? Ob die Antänn' dänn nu 
jeerdet jewesen war? Ratierlich war se jeerdet! Aber 
jewitz doch!
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Heubuder Rundstunk
Waldesrauschen mit Esperanto.
(Erschien am 30. Juli 1927.)

Zur Schaffung der großen Rasenfläche für einen 
neuen Sportplatz in Heubude hatte man hinter der 
dortigen Försterei im Sommer 1927 wieder als 
Düngemittel penetrant riechenden Klärschlamm vom 
Rieselfeld verwandt, wodurch der Kiefernwald des 
durch die Straßenbahn grade neu erschloßenen See­
bades zum Entsetzen seiner Besucher wochenlang mit 
übelsten Düften „vergast" wurde. Zu gleicher Zeit 
tagte in Danzig ein großer internationaler Espe­
ranto-Kongreß, der unter anderen Ausländern auch 
asiatische Vertreter in die Freie Stadt geführt 
hatte, wo man Teilnehmer aus verschiedensten Län­
dern und Erdteilen den grünen Esperantostern als 
Abzeichen tragen sah und sich in Esperanto ver­
ständigen hörte, was im Danziger Straßenleben als 
interessante Seltsamkeit vermerkt wurde.

Sinjoro Oberlino! Dallifixo! Allegro con moto: uno 
piccolo piwobiro colorabo claro! Aber caldo wie Eiso! 
Esperantotalo vädurschto! Nich zu knappujo! Hatten hoito 
mittago Heringoj Matjes kaj Pällkartofflino pikobrillo! Ah, 
kickediu, danko bästo! Famoso! Na, dann: nasdrowjo 
prostino! Zum Wohlo — sic jubilo!

Hach! . . . War das nich en scheener Zuch von mir? 
Hier, Oberchen, rannen Se nich wach. Machen Se mich man 
gleich das Gläschen noch mal voll! Der Esperanto-Spräch- 
apparat will jeschmiert sein. Das tut ein' vleicht wohl, wärm 
ma so aus de mochumsche Heibuder Waldluft kemmt!

De Danzjer Natzjonalhymne kennt eijentlich noch en 
treten Bärs vätragen. „Willst reine Luft mal riechen — 
in Danzich muß es sein!" Seitdem se neemlich in meine 
Sommerfrisch Heibud im Wald jätz de drahtlose Groß- 
Sändestatzjohn fier Rund st unk anjeleecht hahm, meine 
Harren, fiehlt ma sich hier inne Stadt diräkt innen Luft- 
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kurort. Ich wiröe mir gar nich groß wundern, wann Hei- 
buder Einjeborene jätz mochten ne Weil nache Stadt ziehn. 
Zur Aeholung. Tjawoll.

Ich hab mir doch sagen lassen, daß es so an vierhundert 
Kubikmeter konzäntrierter Stinkstoff sind, was se vom 
Rieselfäld ranjeschläppt hahm auf dem Rasenplatz anne 
Heibuöer Försterei. Na, und nu is das Zeich hibsch aus- 
enander jepuhlt jeworden. Jeder siebzehntausend Quadrat­
meter! Machen Se sich en Begriff! Na, und nu Julisonn' 
rauf und mal bißchen Rejen und dann Nordwästwind, wo 
das Aroma im Wald und im Ort reinörickt. Dufte Sache! 
Schweifen im Walde! Alles hält dem Atem an!

Dabei hat ma sich doch schon vorchtes Jahr mißö auf­
ribbeln, wie se da im Wald anfingen zu kietern und zu 
stänkern mit das Schweinezeich. Wie mein Fremd Adolf 
Schaweiter und ich en Gasmaskenväleihinstitut aufmachten 
im Wald.

Aber red wä von was andres. Ma mecht ja nich stän­
kern, aberst wänn ma auf die Art zuerst anjestänkert wird, 
mecht ich dem sehn, wo da nich auch der Roogen hochjeht! 
Meine Ollsche hat jästern nuscht nich konnt jenießen, dänn 
bei den Wind hätt wä jästern dem Hochjenuß mitten in 
unsre Heibuöer Sommerwohnung inne Sandstraß. Mein 
Hund mißd ich öiräkt anne Lein durchziehn durch den Par- 
fiem, der wollt mich auspeilen. Der hätt de Nas' voll. Kann 
ma ihm auch nich vädänken. — Prost!

Wie ich mich nu Reicherkärzchen jing holen inne Stadt, 
traf ich mein Freind Adolf. Der hätt sich grad en Espe­
ranto-Lehrbuch jekauft und war ganz voll von wejen de 
Wälthilfssprache. Nu hier der große Danzjer Kongräß mit 
die Aexoten, das is doch was fier ihm!

„Mänsch", saacht er, „öänk dir, mit de ausjefallenste 
Ostasiaten kannst gleich reden und dir västänöjen, is doch 
großartich! Seh mal drieben dem kleinen Jälben mit die 
Brill, das is sicher en Esperanto-Japaner! oder Schines'l 
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Seh mal, der Schupo västeht ihm nich. Woll wir mal ran- 
jehn, sone ausländische Kongräßteilnehmer muß ma als 
Danzjer nätt behandeln und hälfen, wo ma kann!"

Na, wir nu ran, und Adolf begrießt ihm gleich und 
jibbt ihm dänn gleich Saures von wejen: „Salemo Aleikum, 
Sinjoro, hau du ju du? Wuleh wu parleeh Esperanto?"

Jen kleiner Ostasiat grient sehr freindlich und redt 
dann auch — er stottert en bißchen — gleich los auf Espe­
ranto: „Oh, merci, dje kuje, Esberanüo dando 
pello!"

Nanu, Adolf natierlich Feier und Fätt, daß ihm der 
Ostasiat gleich västanden hat und er ihm. Also Adolf 
winkt mir, nimmt dem kleinen Ostasiaten dreibastich unterm 
Arm und jibbt ihm von wejen: „Aufo awanti in Kamfio 
Esperantorero! Bekicki la Urba Danziga!"

Darauf meint der Kleine: „Eijawollja, sehro ange- 
nähmo!"

Schon kemmt ne neie Linie vier „Heibuöer Strand" an- 
jeklingert und Adolf äkleert unserm Gast aus dem Lande 
der aufjehenden Sonne bejeistert: „Kickio, Sinjoro Japo- 
neso! Nuwotee Elektraj Straßenbahna alla Riewiera 
splendissima di Heibuöejo! Largo Strando per Bado! 
Tanti traüizioni di Missionsfesti con amore passionatiefo! 
Grando Kiefernwalds . . .

„Tjawolljao", unterbrach ich ihm nu da, „Stinko, 
Stanko zum Verrecko! Fui Deiblio nichnochmalo! 
Schisko jedno Misto väflixto!"

Darauf saacht Adolf auf Deitsch zu mir: „Aber Franz, 
wie kannst dänn so losbullern und dem Främdling gleich 
das Jebelste untre Nas' reiben?! Ich bitt dir, der Mann 
muß ja en Schräck kriejen. Mit sone Ostasiaten kann ma 
nich liebenswirdich jenuch sein. Wä werden ihm zu en 
kleines Friehstick einladen. Ich weiß bloß nich, ob er nich 
wird am Aend jebrat'ne Ratten oder Rejenwirmer ässen 
wollen. . ."

68



Da äkleert unser kleiner Ostasiat: „Ach nee, meine 
Harren, sehr freindlich, das geeme Sie wirklich aber nu 
gar nich in Frage, ich bin Sie neemlich so gut wie F e j e- 
tarijaner!"

„Mänschenskind", schreit nu Adolf ganz platt, „nanujo, 
Sie sprächen Deitsch? Wie kemmt dann das?"

„Na, ich bin doch aus L e i p z i ch an der V l e i ß e!" 
grient unser Japaner.

„Warum hahm Se das dann nich gleich jesaacht, Mann?" 
frag ich nu. „Dann hätt wä uns doch nich so dirfd mit 
Esperanto de Zung väbogen hahm!"

„Tja", meint der Leipz'jer, „ich dachte, Sie weeren 
baar ganz fremde Esberandisten, und da hab ich mir eben 
Miehe jejähm, mit Ihnen zu quotschen, ich gann Sie näm­
lich sonst gee Word Esberando!"

„Na, meinen Se vleicht, wir kennen es?" beruhicht' 
ich ihm. Und dänn jing' wä mit unsern „Japaner" en Frieh- 
schoppen jenehmijen. Und da stieß wä mit unsern bier- 
jemietlichen äxotischen Gast natierlich bejeistert auf Espe­
ranto an, wobei Adolf saachte: „Meine Härren, Se kenn 
sagen, was Se wollen, aber Se hahm doch eben am eijenen 
Leib erfahren, daß Esperanto ne Sache is! Obwohl wir 
doch aus ganz väschied'ne Staaten stammen und ganz vä- 
schied'ne Sprachen sprächen, wä hahm uns doch durch 
Esperanto soffort glänzend västanöen und sehr jemietlich 
zusammenjefunden!"

„Ei, nu freilich!" meinte unser Pleißejapaner, der wo 
man unlängst Jälbsucht jehabt hätt, wie er uns nachher 
äzeehlte. Daher der ostasiatische Teng. Und sein Abzeichen, 
was wir fier das Esperantokongräßabzeichen anjesehn 
hätten, das war das Väeinsabzeichen der „Liga zur Fleje 
und Wahrung sächsischer Sprachscheenheit!" Natierlich hahm 
wä im weiteren Välauf von unsre dänkwiröije Zusammen­
kunft auch auf dem Wohle von diese Liga jetrunken. Warum 
auch nich?

69



Auf Othellos Spuren
Alter schützt vor Detektorheit nicht.
(Erschien am 25. September 1926.)

Nach der Schaffung des Danziger Rundfunk­
senders wurde die Einführung des Radios in 
weiteren Bevölkerungskreisen Danzigs im Spät­
sommer 1926 besonders begünstigt durch das billige 
Empfangsgerät, das der Detektor bescheidenen 
Ansprüchen darbot. Als die ersten dieser Detektoren 
von den Danziger Nundfunkfreunden erworben 
wurden, befand sich Rentier Poguttke grade auf 
Einladung seines Freundes Schaweiter mit diesem 
in Italien, wo ihn in Venedig die erste aufregende 
Mitteilung über den Detektor erreichte.

Tjawoll, meine Harren, glattemang in eine Tuhr vons 
Mittelmeer nachen Radaunestrand zurickjekehrt. Und Ihn' 
vleicht gleich ne deitsch-italjensche Radiotrajeedje älebt! 
„Poguttke, der Rundfunk-Othello von Benedich." Hahm Sie 
ne Ahnung!

Also, Se wissen doch, mein Freind Adolf Schaweiter, 
der unruh'je Jeist, äkleert doch neilich: „Weißt, Franz, hast 
jätz jenuch Reicherflundern in Heibud jejässen, komm, ich 
lad dir ein, pack deine Nagelstiebel und de weiße Nixen 
ein und begleit mir mal wieder nachen sonnijen Sieden!" 
Seine Ollsche bekniet mir auch, das weer fier ihr ne Beruh'- 
jung, wann en vänimftjer Mansch mit Adolf mit weer, und 
se bekniet meine Ollsche. Kurz und gut: hau wir beid ab, 
Adolf und ich, mit'n dickes Rundreisebilljätt inne Tasch.

Schon sind wä in Minchen, schon sind wä iebre Alpen, 
ieberm Brünner, schon äß wä in Bozen fier paar Dittchen 
nach unser Danzjer Jäld Weintrauben, dick wie hier 
Spillen, schon krabbeln wä mit Nagelstiebel und Rucksack 
mang de Dolomiten rum, schon jenieß wä Heehensonne und 
Hochwalöluft. Und der Himmel is italjenisch blau, und
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ich trag all Edelweiß am Hut, und wä sind vägniecht und 
hahm es garnich neetich.

Bis dann Adolf, dem Wribbelkopp, auf einmal de 
scheene Bärje wieder ieber sind. Schon werden de weiße 
Bixen einjepackt. Nach Vene dich ! Faschistische Eisenbahn­
schaffner kontrollieren de Billjätts und bedeiten uns, wo 
wä umzusteijen hahm. Ich muß mich de griene Brill auf- 
sätzen wejen das aasich Halle Sonnenlicht. Das Kupee is 
der reine Turmbau zu Babel. Mehr Sprachen als Fahr- 
jäste.

Schon sind wä da. Im Hotel umjezogen. Einundvier- 
zich Gradchens! Also Wüsten wäch und weiße Bixen an 
und dänn aufen Markusplatz! De Tauben schwirren 
und lassen sich fittern und fottegrafieren, en Mänschen- 
jewimmel, als hätt der Völkerbund en Ausfluch jemacht, de 
Sonn' brieht wie'n Plätteisen aufen Kopp, Englischmen und 
Leedies, tripolitanische Nejersoldaten, wilde Sachsen, zahme 
Aengländer, was weiß ich. Der Källner bringt uns ändlich 
ne ieberlebensgroße Portzjon Fruchteis. Ich öäck dem 
Taschentuch auf meine Schusterkugel, Mch mich ne Vir- 
schinia an, kick mich dem Betrieb an, Heer de Musik zu und 
frei mir.

Aber lang sollt die Freid nich dauern. Wie wä wieder 
mal so dasitzen, liest Adolf en Brief durch, dem wo wä 
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eben „Poste rästante" vonne Hauptpost am Rialto jeholt 
hahm. Er liest ihm gar nich ganz durch, wie ich seh, langt 
ihm mich aber ieber'm Tisch lieber und meint': „Lohnt sich 
ja nich bei die Hitz, steht auch nuscht nich drin, aber wann 
du ihm lesen willst, bitt' scheen, von meine Ollsche, die 
schreibt immer dassälbe, das kann ich all auswändich."

Indem sticht er sich bierruhich auch ne Virschinia an 
und vätieft sich inne Zeitung, und ich halt ahnungslos dem 
Unglicksbrief inne Hand.

Na, ich les nu da von wejen, was de Butter kost' und 
was fier Hiete inne Langgass' ausjeställt waren und daß 
das Meedchen de zwei blaue Vasen zäkeilt hat und daß de 
Kinder so dreibastich weeren und daß Adolf sich sollt mit's 
Aessen und Trinken vorsehen und daß Frau sowieso all ihr 
hundertstes Bad hätt jenommen und so weiter, bis ich auf 
einmal wie durch en eläktrischen Schlach zusammen­
fahr, stutz und Stielaugen krieg, wie ich lesen tu:

. und nu noch eins unter st r ä n g st e D is­
krę tz i o n, lieber Adolf, dein Freind P o g u t t k e 
wird ne dolle Jeberraschung äleben, wann er nach 
Haus' kommt, dank dich bloß an: seine Frau hat sich 
tatsächlich en Detäktor anjeschafft. Se fiehlte sich zu 
allein jedenfalls. Seitdem läßt se sich doch in unser 
Kaffeekränzchen natierlich nich mehr sehn. Ich bin ja 
neijierich, wie sich Härr Poguttke dazu ställen wird. 
Ob er Krach schleecht oder ob er das so ruh'ch hinnimmt. 
Sein treier Hund „Brummer" is darieber außer 
sich! Der bällt dem Detäktor immer mietend an, wie ich 
jeheert hab . . ."

Wissen Se, soweit war ich jekommen, da wurd's mich 
auf einmal flimmrich vor Augen. Der Markusplatz kam 
mich auf einmal ganz duster vor. Das Härz kloppt mich 
wild, und de Hänö' zitterten mir, wie ich Adolf dem Brief 
zurickreicht, der ihm kaltschneizich einstach, ohne vonne Zei­
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tung aufzukicken. War mich ganz rächt, dann ich wollt mich 
doch vor ihm nuscht anmärken lassen, wie aufjereecht ich war.

Ich huck nu und huck und kau am Schnurrbart und 
griebel und griebel: „Detäktor? Detäktor? — Hm. — 
Muß ne neie Veamtenkategorje sein. Oder sowas wie 
„Diräktor" oder „Jntspäktor" oder vleicht „Corräktor"? 
Bleicht hab ich mir bloß välesen. Js ja aber egal. Das muß 
dich ja nu noch auf deine alte Tage passieren! Da treibst 
dir nu aus Freindschaft als Reisebegleiter und Anstands­
baubau in särne Länder rum, kämpfst tapfer „nec temere, 
nec timide" mit Moskitos, jebratne Tintenfische in Eel, 
Darmkatarr und Sonnenstich im sichern Bätrauen darauf, 
daß da oben im Norden inne särne Heimat ein altes Härz 
tret wie Gold fier dir schlagen tut und sehnsichtich darauf 
warten tut, dir nach diese ttaljenische Eelschluckerei wieder 
mit ne ruh'je runde solide Heibuder Reicherflunder oder en 
Eisbein ins trete Auge zu treten, tjawoll, Kuchen, schafft se 
sich en Härrn Detäktor an! Js es mänschenmeechlich?! 
Tjaja, ma wandelt nich unjestraft unter Palmen! En 
Detäktor! . . . . Falsche Schlange, wie hab ich mir in 
dir jeteischt!" — Prost!

So steehnt ich innerlich, weehrenö mich ne heiße Treen 
im Himbeereis kullert! Es schmückte mich nich mehr. Auch 
dem ganzen Zauber: Kampanile, Piazzätta, Gondeln, Mak­
karoni und Karabinieri konnt ma mir sauer kochen. Ich 
war kein Natur- und Scheenheitsfreind mehr, ich war bloß 
noch Othällo. Der Moor von Benedich! Jätz västand 
ich ihm.

Bloß ein Jeöanke gab's bei mir noch. Nach Haus', 
nach Danzich, Rache! Er oder ich! Nebenbei dacht 
ich bloß noch: In wälche Jehaltsklass' mach son Härr Detäk­
tor woll sein? —

Indem is Adolf mit de Zeitung färtich und meint: 
„Du siehst ja so komisch aus, Franz, so blaß, und saachst 
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nuscht, was is los mit dich? Dich bekemmt woll die Hitz 
nich?"

„Nei", saacht ich mit meechlichst männliche Vehärrschung^ 
„lieber Adolf, nimm's mich nich iebel, ich bin dich sehr 
dankbar fier deine Einladung zu die scheene Reise, aber 
ich hab' aas'je Härzbeschwerden. Ich muß wach, retuhr, 
soffort!"

Aber er vätoppt mir ja noch, daß ich mit ihm mit'n 
Damferchen nach den großen Park inne große internatz- 
jonale Kunstausställung rausfahr, weil er meint, da mang 
die Palmen und Veime und Vilderpaläste wirde ich mir 
abkiehlen und beruh'jen. Da schleift er mir nu aus ein 
Palast im andern. Dausende von Jemeelde. Im Deitschen 
Pawilljong war sogar aus unser D a n z j e r Museum inne 
Fleischergass' das große Bild — wie heißt es? — na, die 
beid' Zusammenjekätteten, Mann und Frau, Se wissen doch 
— ausjeställt.

Da meint Adolf: „Kick mal: en Stick Heimat!" Von 
wejen „Stick Heimat"! Wie ich mich das Bild ne Weil an- 
jekickt hätt und danach mir noch stumm im italjenschen 
Futuristenhaus hätt schleifen lassen, da stand mein Aent- 
schluß eisern säst: „Und wänn se mir auf Schießstang meine 
Schusterkugel scheibenweise mit en Gurkenhobel runter­
hacken, jen Härrn Detäktor, dem infamtjen Schuft lei- 
dackschen, dem mach ich eijenhändich kalt und beferder ihm 
franko im Jänseits!" —

Lätzten Dienstach frieh um sächs saß ich in Venedich 
im Zuch. Von Othällo unterschied mir nuscht als de Haut- 
farb und de Tobbaksfeif, wo ich raucht, um mir bißchen zu 
beruh'jen in meine Mordlust. Die Japaners, wo noch in 
das Kupee saßen, kickten mir all immer ganz ängstlich vonne 
Seit an. Ich dacht' bloß eins: „Wart man, Däsdemonachen 
Poguttke!: Othällochen Poguttke rollt all! Jibb man dein 
Härrn Detäktor all paar Aendchen Bindfaden, daß er sich 
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de Bixen zubind't! Dir werd ich von wejen en Härrn D e- 
täktor anschaffen, weehrenö ich Ahnungsloser mir am 
Mittelmeer mit de Fadennuöeln halb umbring. R r r a ch e!"

Jästern frieh war ich hier. Jepäck ließ ich aufen Bahn­
hofs. Othällo hätt sicher auch nich sein Koffer mit jebrauchte 
Oberhämden, Kragen, Socken und Rasierzeich bei sich, wie er 
Däsdemona abwircht'.

Im Bahnhofs, västehn Se, Hut im Jesicht jeörickt, daß 
mir keiner äkennen kennt und womeechlich zu Haus' meine 
Däsdemona und ihren Härrn Detäktor, das Kreet, warnen 
kennt. Sowas muß kaltblietich und vorsichtich bewixt 
werden. En zunes Auto nehm ich also.

Wie ich vor die erste Waffenhandlung halt macht, wo 
ich mich will ne großkalibrije Parabällumpistol kaufen, und 
dem Schoffeer grad fix bezahlt hab, grinst mir doch auf ein­
mal son Kejelklubjesicht so schiefnasich an und fraacht, wie 
mir scheint, so rächt heehnisch: „Na, Härr Poguttke, wie war 
bei Ihn' dänn der A e m f a n g ? An dem Detäktor missen 
Se sich natierlich woll erst jeweehnen . . .?"

Ich märkt, wie ich weiß würd. „Härr, du meine Fiete, 
Aebarmung", dacht ich, „is das dänn all in de Stadt rum?" 
Ich rannt los, wie mit de Pauk jepiekt. Anne Aeck packt mir 
einer am Aermel und ich fiehl mein Blut ästarren, wie er 
saacht: „Na, Herr Poguttke, son Detäktorchen — 
Sache, was? Klein aber fein! Wer hätt das noch vor 
kurze Zeit jeahnt, was? Ihre Frau Jemahlin is ja 
ganz hin . . .!"

Jätz trat mich all Schaum vorn: Mund. Ich haut dem 
Mann en Kinnhaken, daß er en Luftpostkasten abriß, und 
schon peest ich los. Inne Waffenhandlung märkt ich, daß 
ich ganz heiser war, wie ich ne Doppelflint välangt. „Dop­
pelflint, tjawoll, greeßtes Kaliber! Fier zwei Pä- 
so n en!!"

Bälangen die doch en Waffenschein.
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„Hab ich nich. Dann jeben Se mir en Schlachring, 
ne Bollefleit, Jift, Dynamit, en Tammchen..."

Koppschitteln. Alle kicken mir ästaunt und Mitleidich an. 
Ich raus.

Draußen tief jeatmet. „Ruhich, ruhich! Kalt' Blut!" 
sag ich mir. Nachjeöacht. Ne andre Idee. So wird's 
jehn.

Also ich bei en Bekannten vom Angelklub. Tu, als 
weer rein nuscht nich. Ob er mir mecht sein Rawolwer 
pumpen, ich mißö leider mein Hund öotschießen, das arme 
Vieh weer heechst tollwutvädächtich, und eh was 
passiert. . .

Da schiebt der de Brill hoch, kickt mir groß an und 
meint: „Aber ich bitt Ihn', Härr Poguttke, Se sehn Je- 
spänster, Ihren Hund hab ich eben ganz kreizfiöel mit zwei 
Breite aufen Fischmarcht jesehn . . ."

„Dann muß ich mir jeirrt hahm," steehnt ich und wankt 
raus. Unten aufe Trapp mißd ich mir bißchen Hinsätzen, 
weil mich de Treenen kamen. „Da wird nu", saacht ich mir, 
„jemoröet und väbrochen und hochjestapelt und weiß was, 
und wann unsereins als steierzahlender Birjer auch mal 
will bißchen ... son Böbracher von Detäktor umbringen... 
nuscht zu machen!"

Schließlich kauft ich mir en fäststehendes M ä s s e r! 
Mit Futteral. Ich saacht, ich weer Senior im Alt-Wander­
vogel und braucht das zum Brotschneiöen. Beim Wandern. 
Prost!

Aenölich in mein Haus. Ich sah es all als „das Mord­
haus" abjebild't. Harz kloppt wie dammlich. Ich schleich mir 
de Trapp hoch wie'n Indianer. Schon krambulier ich mit 
Frau Schmickat von oben.

„Hach", jucht se, „Se sind all zurick, Härr Poguttke? Sie 
werden Ihre Frau aber nich schlächt ieberraschen! Die 
meint' man noch heit frieh, Sie kommen noch lang nich! 
Die amesiert sich eben oben mit ihren Detäktor . . .!" —
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Schon saust ich weiter. An unsre Tier wollt ich am 
Briefkastenschlitz erst mal horchen, ob ich was Heeren kennt, 
aber ich heert bloß mein Harz kloppen. Ich nu Stiebel aus.

O

Mässer raus! Ganz leischen öe Tier auf. Auf Socken 
im Flur. Umjekickt, ob da wie woll vleicht en Spazier­
stock, Pralineehut ober so ... von wejen Corpus delikti... 
nei, bloß meine Ollsche ihr Rejenmantel

Inne Wohnstub Heer ich was. Meine Ollsche singt! „Das 
is dein Schwanenjesang!" gurjel ich. Dann spitz ich 
öe Ohren. Da drin wird j e t a n z t! Es schlurrt so, tjawoll, 
das kann bloß Tanz sein. Aha, dank ich, se tanzt mit den 
Harrn Detäktor! Scheint ja viel Zeit zu hahm, der junge 
Harr, daß er jätz am Hallen lichten Vormittach kann 
tanzen jehn mit älterhafte Damen. Na, wird sich bald 
aus je tanzt hahm. Das is sein unwiderruflich lätzter 
Walzer!" —
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Indem leis de Stiebel hinjeställt, Dolch füstjefaßt, und 
zu mir jesaacht: „Mut! Nich weich werden!" Dabei markt 
ich, daß ich kein Ton nich raus kricht. Es war man bloß 
son heis'res Flistern. Nanu nochmal tief Luft jeholt, mir 
so hoch aufjericht wie ich's bei meine kleine Greeße und 
noch dazu auf Socken kennt, dann de Tier aufjemacht und 
heiser rausjestoßen: „Hast du zu Nacht jebetet, 
Desdemona!"

Aber wann ich nu dacht, im neechsten Mommang liecht 
se mir zu Fießen, umklammert meine Knie und winselt 
um Gnade, und aus dem Fänster schreit jen Harr Detâktor 
nach de Schupo, dann irrt ich mir! Die hätt mir neemlich 
weder jesehn noch jeheert. Ich kick und bin platt!

Hinterm Blumenständer am Fänster sah ich ihr 
allein, mit son Dings aufen Kopp und ne Schnur dran, 
en Strickstrumpf inne Hand, de Augen zu, lächelt ganz 
selich, singt en Walzer tralala tralala und tanzt Ihn' 
solo, tjawoll, auf de Ställe tanzt se en Solowalzer, mit 
das Dings aufen Kopp!

Na, ich öänk: „Bin ich nu värickt? Is d i e nu värickt? 
Js de ganze Wält värickt? Treim ich vleicht bloß und 
lieg im neechsten Mommang im Hotällbätt in Venedich und 
kratz mir de Moskitostiche?"

Schließlich aber kocht in mich wieder de eifersichtje Wut 
hoch, ich tret vor, pack ihr und schrei: „Wo is er? Wo 
hast dänn dein famosen Härrn D e t ä k t o r?"

Huch, en Schräckensschrei! Im neechsten Mommang 
Koppheerer ab und mir ummen Hals: „Was, du bist wirk­
lich schon da? Ach, mir hat das all jeahnt, däshalb war ich 
heit all so vägniecht und hab eben mißd dem Rundfunk­
walzer tanzen!"

Aber ich war noch ganz Othello. „Wo is der Detäk- 
t o r?" schrei ich, soweit ma das Krächzen „schreien" nännen 
kennt.
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„Woher weißt du?" staunt sie ganz unschuldich. 
„Ich wollt dir doch damit ie der rasch en! Kick mal 
hier das kleine Dings. Ich hab gleich zwei Kopp- 
heerer anmachen lassen, daß wä das zusammen jenießen. 
Komm, sätz fix auf, dann riskier wä gleich en Freidentanz, 
der Walzer spielt noch!"

Na, wissen Se, wie ich mir da im Spiejel sah, hätt 
mein Jesicht unjefeehr dem jeistvollen Ausdruck vonnen 
Kirbiß. So öammlich hab ich all lang nich mehr ausjesehn.—

Indem klingert's. Depäschenbote. Telegramm aus 
Vene dich. Von mein Fremd Adolf:

„Hoffentlich gut heimgekommen. Gratuliere zum 
Detäktor. Wünsche guten Aemfang! Funkheil! 
Adolf Schaweiter."
Da stand ich nu: „Othello Poguttke, der Moor von 

Venedich." Und kennt nuscht nich sagen. Mein Dolch hätt 
ich heimlich aufen Blumentisch mang de Reseöatepp vä- 
stochen. Tja. Nu reden Sie! Mein Härz schweicht still.
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Poguttke im Mond
Weltraumflug mit Adolf Schaweiter.
(Erschien am 9. November 1929.)

Anfang November 1929 erregte auch in Danzig 
der Film „Frau im Mond" Aufsehen. Ein dramati­
sches Ringen zwischen Forscher-Idealismus und 
Mammonismus symbolisierte sich in seinen vier Ge­
stalten: dem Professor Manfeldt, den das Mondgold 
in den Tod lockte, dem gierigen Walt Turner und 
dem später nach dem Naketenflug auf dem Monde 
zurückbleibenden jungen Paar, der von Gerda Mau­
rus dargestellten Astronomiestudentin Friede und 
dem kühnen Ingenieur Helius. Trotz des Auf­
wandes an technischen Mitteln, trotz spannender 
Handlung vermochte das sensationelle Werk nicht 
ganz zu überzeugen, und die Kritik wies den be­
geisterten Lobesstimmen gegenüber auf mannigfache 
Unwahrscheinlichkeiten hin, die die Gesamtwirkung 
beeinträchtigen. Wie auf viele andere Filmfreunde 
machte die ,Frau im Mond" auch auf Poguttke und 
Schaweiter starken Eindruck.

Also, meine Harren, Sie reden ja auch von — also halb 
Danzich is mondsichtich! Bonne „Frau im Mond" be- 
häxt! Und allermeist mein Freind Adolf. Der hat ja 
diräktemang jezittert im Kientopp. Und draußen packt er 
mir vore Brust und saacht: „Franz, wir zwei beid werden 
mal historische Päseenlichkeiten! Unsre Jeburtstage stehn 
mal ins Läxikong!"

„Was nitzt das", sag ich, „wann de Leit unsre Jeburts- 
tag' wissen, die schänken uns doch nuscht nich!"

„Franz!" saacht er, und de Augen funkeln ihm, „sag 
mir als Fachmann, als Maurerpolier: du kannst doch 
unserm Milchkannenturm, dem winscht doch mancher 
aufem Mond. Was meinst, wann der so mecht als Wält- 
ra um schiff nachem Mond fliejen, ob der dabei 
mecht kaputt jehn?"

„Nei", sag ich, „eher jeht der Mond kaputt!"
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„Vong!" schreit er, „abjemacht! Wir fliesen! 
Wir holen auch Gold vom Mond. Wir kommen zurick 
und lassen fier das Gold ne neie Milchkannenbrick bauen! 
Der Milchkannenturm is das Wältraumschiff wie es im 
Buch steht! Kick ihm dir doch an!"

„Du bist schucher oder öuhn!" saacht ich bloß. Aber er 
reö't und reö't und bedeit' mir das und tut, und wie wä 
das nu noch in öiwärse Lokaleteeten jenau beredt hätten, da 
dacht ich schließlich: „Hm, ne Id e e weer das all! Dann weer 
uns miteins jeholfen!"

Ahmös im Bütt simmelier ich und griebel und simme- 
lier, und je mehr ich griebeln tu, öästo mehr sag ich mir: 
das seht am Aenö! Meine Ollsche hat all jegurjelt, all 
ihrem falschen Wilhelm abmontiert und spijänstert all inne 
Nachtjack rum, da bin ich immer noch bei die Vähandlungen 
mang Adolf und den Magistrat und weiß was und fieber­
hafte Spannung, und was soll ich Ihn sagen, meine 
Harren?: die Sache is jeschmissen! Poguttke und 
Schaweiter fliejen von Danzich nachen Mond! 
Prost!

Ich kann Ihn sagen: so de lätzte Minuten!
Alles färtich. De Raketen sind unten einjebaut untern 

Milchkannenturm. Prowjant is västaut. Alles da von 
Värchstiebel bis Schnupptabak, Machandel bis zu de mit- 
jenommne Einladungen zum Danzjer Schaufänsterwätt- 
bewärb. Ich hab' sogar noch heimlich en Kinderwagen be- 
sorcht, zwei Dutzend Windeln, zwei Veilchenwurzeln und 
en Teödybeer. Dem kann ma doch immer mitbringen, ob 
es nu en Jungchen oder'n Marjällchen is . . .

Wiesodas? Na,Se hahm doch dem Film jesehn: der 
Harr Jnschenjeer Helius und das Freilein Studiosus 
Velten sind doch aufen Mond jeblieben. Was fragen Se 
da so öammlich? Ma muß doch auch was Praktisches 
mitbringen. P r o st! —
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Na, aber nu jings los. Adolf und ich stehn oben in 
unser Wältraumschiff und kicken oben raus aus'n Milch­
kannenturm. Und unten vleicht ne Mänschheit! Bloß de 
Milchkannenbrick war abjespärrt. Trieben auf Matten­
buden stand der Männerjesangväein mit de trete goldne 
„Fumfzich" an de Fahne, und Stange dirijiert grad nach 
de Melodie vonne Danzjer Hymne dem achtstimmjen Chor: 
„Guter Mond, du jehst so stille." Mich fallen de Riehrungs- 
treenen auf de Pulswärmer, wo mich meine ohnmächtje 
Ollsche noch als Abschiedsjeschänk inne Hand jedrickt hat. 
Bonne Dächer winken se all mit de Schnupptiecher, jefilmt 
werd' wä von hinten und vorn, de Glocken fangen an zu 
leiten, de Sirenen heilen, ein Mann hat de Schupokätt 
durchbrochen und will noch mein Reisejepäck jejen Diebstahl 
väsichern, de Hunöe bällen, de Autos tuten, de Straßen­
bahnen klingern wie wischich, da kemmt der große Mom- 
mang: ein Schlach heert ich noch vonne Rathausuhr — 
öänn gab's en Knall und en Ruck, als weer das Mu- 
nitzjonslager äxploöiert! Wä waren abjeschossen und 
sausten mit'n Milchkannenturm ab nach'n Mond!

Wie ich noch aus'm Fänster wollt winken, sah ich noch, 
wie unten en Brauereiwagen vor Schräck inne Mottlau 
aast und wie uns das Leichtflugzeich noch zum Abschied 
zuopelt' und uns bewillkommnickt'. Dänn väsank de Erd'. 
Wir sausten! Im Wältraum! Junge, Junge!

Ne ganze Weil laach ich auch ohnmächtich und jappst, 
wie wä aus de Erdatmospheere rausaasten. Wie ich öänn de 
Augen aufschlag, streiben sich mich de Haare, dänn ich sah, 
daß wä en blinden Passaschier hahm! Tjawoll! Mein 
Hund Brummer! Der schleicht grad hoch ieber mir anne 
Däck lang wie sötte Flieg' — Schwerkraft war doch nich 
mehr — und mieft, kajihnt und will raus. Ausjerächent 
hier im Wältraum bei elftausend Meter Jeschwindichkeit 
und weit und breit kein Latärnenfahl!
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Im neechsten Mommang streiben sich mich noch mehr 
de Haare, wie plötzlich hinter son Sauerstoffbehälter mein 
Freinö Aöolf mit'n Kopp nach unten reinjeschwebt kemmt', 
mit öe Bein nache Hängelamp angelt und jammert: 
„Mansch, Franz, ich krieg' öem Machandel nich aus de 
Buddel raus!"

Was blieb uns iebrich, wo doch alle irdische Vähältnisse 
aufem Kopp jeställt waren, als de Buddel zu zäkeilen? De 
Glassplitter blieben inne Luft stehen, der Machandel auch. 
Wä hahm ihm schließlich mit'n Sessel mißd ässen.

Nanu Eelkopp jespielt, Radjo jeheert, wo grad der Ab­
flug vons Wältraumschiff Milchkannenturm dick und breit 
äzeehlt würd, was wä ja sälberst wißden, Feifchen jeraucht, 
aus'n Fünfter jekickt. Da war de Erd grad zu sehn mit 
Nord- und Sieöamerika wie aufen Globus, na, das kannt 
wä auch Dünne Jeographie aus öe Schul.

Schließlich, um was Vänimftjes zu machen, zooch ich 
mich öe Bixen aus. Die blieben einfach inne Luft stehn. 
Komisch, aber bequem. Ich sätzt mir nu aufem Bätt und 
neeht mich de Hosenknepp wieder an, die waren neemlich bei 
dem aasjen Ruck beim Abschuß abjerissen.

Dänn aber ställt ich öem Wäcker auf ne halbe Stund 
vore Landung aufem Mond, leecht mich noch en reinen 
Kragen und en Schimisättchen zurächt und haut mir dänn 
hin.

Dauert nich lang, wäckt mir Aöolf. „Mänsch, Franz, 
komm, kick, der Mond! Alles eine Värchlanöschaft! Mach 
aber fix, ich öänk: sicher is sicher: wä werden doch lieberst 
mit'n Fallschirm vorher abspringen, dänn so mit 
den Milchkannenturm mang die Fällacks reinzuaasen da 
unten. . ."

Na, ich eins achtzehn mir anjehost, Schnurrbart jebirst, 
Schlips um, Dscheckätt, Keibich aufjesätzt, Fallschirm umje- 
schnallt, Vlumentopp wächjerickt, aufem Fänsterbrätt raufer 
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und mit Adolf zusammen rausjehoppst! Schon 
schweben wä, und unser Milchkannenturm saust von 
uns wach diräktemang auf son Mondfälü zu mit ne aas'je 
Fixichkeit wie föne Flintenkugel.

Adolf välangt nu grad Feier fier ne Ziehgarätt, weil 
er so aufjereecht is. Ich stach en Streichholz an und jeb ihm. 
Und wie wä danach wieder so im Schweben aus unsre Heeh 
runterkicken, wo daß wä dänken, daß unser Wältraumschiff, 
der Milchkannenturm, längst jelandet sein muß, da werd wä 
beide ganz blaß, öänn da seh wä unten bloß ne Staubwolk 
und en großes Loch, und unser Wältraumschiff is gönn! 
Wäch! Na, das Jeschäft war richtich!

„Der is durchem Mond durchjeschossen und aufe 
andre Seit' wieder raus!", saacht ich, „nu hahm wä's!" 
Prost!

Wä betraten de Mondoberfläche bei scheensten Sonnen­
schein, obwohl es Nacht war, aber ich war in de dusterste 
Laune. Auf See ohne Schiff is all faul, aber nu erst aufen 
Mond. . .

Adolf klämmte sich das Monokel ein und kickte sich um. 
De Landschaft is da föne Kreizung zwischen Heibud und 
Tirol. Sand und Bärchpartien. „Tadelloses Jelänöe fier 
de Danzjer Wochenändhaus-Jenossenschaft!" meinte 
Adolf. Was ich darauf ihm antworten tat, will ich hier 
nich sagen, das kenn' Se im Jötz vom Bärlichingen sälbst 
nachlesen. Ich mißd doch immer an mein armen Hund 
Sänken, wo nu da mit das Wältraumschiff durchem Uni- 
värsum schifft' und dabei so neetich raus mißd. Und Zi­
garren hätt ich auch nich bei mich. Die stachen in mein 
Jeberzieher. Und der hing im Milchkannenturm. Es war 
mochumsch! Ob ich vleicht inne Fahrt war!

Aberst nu dänken Se sich unser Glick!: Unser solider 
Milchkannenturm war nich wäch! Der war bloß 
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öurchem Mond öurchjesaust. Dabei hätt mein Hund mang 
die Maschinerie rumjepäröelt und richtich de Rickstoß­
raketen abjefeiert, und wie wä aufe andre Seit vom Mond 
kommen, da steht unser Milchkannenturm da, diräktemang 
„Nec temere, nec timide"! Ganz wie in Danzich: „Hier steh 
ich, ich kann nich anders!"

Na, nu erstmal fix dem Hund rausjelassen. Der war 
vleicht gnietsch. Kimmert sich garnich viel was von wejen 
Mond oder so, sondern stallt sich erst mal an son großen 
Goldklumpen und bleibt da erst mal — Bein hoch — ne 
halbe Stund stehn.

Derweil kemmt en Mann an, dem wo das Rasieren 
sehr nottat. Js es Harr Jnschenjeer Helius. Der hätt 
sich mißü en Vollbart stehn lassen, weil se ihm nich sein 
Rasierapparat öajelassen hätten. Das erste, was er saacht', 
war: „Na änölich!" Und dänn välangt er erst mal ne 
Zigarätt, die waren ihm neemlich ausjegangen. Was sein 
Freilein Frau war, die war ganz unglicklich, daß se sich 
dem Bubikopp nich nei konnt aufondulieren lassen. Se war 
auch äntteischt, daß wä kein Lippenstift nich mithätten. Da- 
jejen war se aber mächtich froh ieber dem Kinderwagen. 
Dänn mit die zwei Zwillinge da egal öurchem Sand 
schläppen, das is ma nich so einfach! Die kleinen Pränters 
waren soweit ganz munter, se hätten bloß Darmkatarr, 
weil se de lätzte Zeit nuscht wie Eelsardinen jekricht hätten. 
Das waren de lätzten Konserven. Da konnt wä ja nu aus­
hälfen.

Dänn aber kam der feierliche Mommang, wo wä de 
Danzjer Flagg' hissten und das Land sozusagen offiz- 
jäll im Besitz fier Danzich nahmen. Die beid Zwillinge 
ähielten dadurch das Danzjer Staatsbirjerrächt. Uns zu 
Ehren wurden se „Adolf" und „Franz" jenannt. Am Bau­
senator schickten wä en Funktelegramm:



„Wohnungsnot fier Danzig behoben. Jejen Aestat- 
tung jeringer Unkosten offerieren hervorragendes Bau- 
jelänöe fier großziejigen Besiedlungsplan. Im Mond. 
Härzlichen Glickwunsch!"

Weehrenö dann die Dame — war doch da kein Standes­
amt, da wißd wa immer nich, ob ma „gneedje Frau" oder 
„gneeöjes Freilein" sagen sollt — na, aber, weehrenö sie 
nu mit die Kinder spazieren fuhr, hahm wir drei dann das 
Gold einjelaöen.

Solang nu Vollmond war, war das ja ganz scheen. Wä 
waren bald ganz braun gebrannt. Aber wie nu der Mond 
anfing abzunehmen, da würd' es mit die Platzvähältnisse 
mulmich! Es würd immer änger. De Grunöstickspreise 
fingen an zu steijen wie mang Neigarten und Schidlitz, und 
de Tämperatur fing an zu fallen. Ich mißö mich meine 
Ollsche ihre Pulswärmer anziehen. Da kricht ich orntlich 
Heimweh nach weine Ollsche. Wann se wir auch schließlich 
jätz wieder anjebrannte Wruken vorjesätzt hätt, ma bangt 
sich doch. —

Bonne Rickfahrt is nich viel zu sagen. Se kenn' dem 
Betrieb ja von dem Film. Is ja alles ziemlich einfach. Bloß 
fier mir war's nich. Ich litt an Schlaflosichkeit. Kunstick: die 
Zwillinge blärrten meist in eine Tuhr, die wollten woll 
nich ause Erd. Und ich konnt nich jeraten mit Windel­
waschen. Ihre Mama und ihr Pappa, die waren ganz värickt 
aufs Tanzen. Adolf mißd egal de Gramola aufdrehn und 
dänn jing das nu: „Wänn du einmal dein Härz väschänkst" 
und „In eine kleine Konditorei", oder was weiß ich. Und 
ich konnt mir derweil da innen Wältraum amisieren von 
wejen die kleine Kreeten trockenlejen. Aebarm Se sich!

Kenn' Se sich Sänken, wie mich en Stein vom Härzen 
siel, wie unser Milchkannenturm nach die mochumsche 
Mondsahrt wieder jenau an seine Stall in Danzig 



landen tat. Ich iebergab de Zwillinge ihre Mama und 
saachte: „De Treene quillt, de Erde hat mir wieder! Jätz 
will ich mir aberst erst mal ausschlafen!" —

„Na, wann das man ändlich tun mechst", belkt darauf 
meine Ollsche ihre Stimm neben mich aus'm Düstern, „du 
schnarchst, steehnst, redst, fummelst, ajierst da all stundenlang 
rum inne Kissen mitten inne Nacht! Du bist woll mond- 
sichtich?"
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Der Joghurt-Fakir
Schlangenbefchrvörung zum Hochschulfest.
(Erschien am 1. Dezember 1923.)

Als der Danziger Gulden als Festwährung die 
Danziger Inflationszeit beendete, ergab sich eine 
bedrohliche finanzielle Notlage der akademischen 
Wohlfahrtseinrichtungen für die Studenten der 
Danziger Technischen Hochschule. Um dringend er­
forderliche Hilfe zu schaffen, wurde am 2. Dezember 
1923 ein in biesem Umfang noch nicht dagewesenes 
Wohltätigkeitsfest veranstaltet, für das sich das 
Hauptgebäude der Technischen Hochschule in den 
„Ozeanriesen Tehade" verwandelte. An Bord dieses 
Schiffes, das mit verblüffendem Witz und erstaun­
licher Kunst ausgestattet worden war, hatte man 
Gelegenheit, phantastische exotische Länder kennen­
zulernen. Das einzigartige Riesenfest sah etwa 
12 000 Besucher und brachte entsprechenden Erfolg. 
Auch Rentier Poguttke als Propagandist der Ver­
unstaltung war geladen.

Na, meine Harren, wann Se morjen auf das große Fast 
inne Hochschul vleicht grad sollten bemärken, daß mich mein 
Freind Adolf inne Quer kemmt, dann halten Se mir säst! 
Sonst passiert am Aend en Unglick. Dem Leidack infamtjen 
hab ich ja vleicht aufem Magen, Kreet unnoslijes! Der hat 
mir ja vleicht wieder was besorcht!

Also nu kriej ich doch ne ehrenvolle Einladung zu das 
Fast, und meine Ollsche, wo doch noch immer mit ihre 
Aekältung rumöruxt, meint: „Da mußt all hinjehen, Franz- 
chen, jeh man, kemmst mal auf andre Jedanken!" Nanu 
les ich aber auf die Einladung „Anzuch: Gesällschafts- 
anzuch." — Hm. —

Ich jeh also bei mein Freind Adolf, wo doch nach seine 
amerikansche Aerbschaft en ganz feiner Zrohr jeworden is, 
und werd mir befragen. Und dieser speilzahnje Leschack sitzt 
doch in sein Klubsässel und weint: „Ja, lieber Franz, das 
is föne Sache — Frack und Smoking hast' nich, da wird dich 
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nuscht andres iebrich bleiben, als k o st i m i e r t zu 
kommen!"

Und dann kricht das Kreet doch auf einmal so glitzrije 
Augen, springt auf, haut mä aufe Schulter und schreit: 
„Mansch! Großartje Idee! Schlager vons ganze Fast! Du 
jehst als Inder! Als ächter Joghurt-Fakir und 
Schlangenbeschweerer! Das wird ne Bombensache!"

Wie ich ihm ganz dammlich ankick, leecht er los mit seine 
dreibastje Beredsamkeit — Se wissen ja, der kann einem en 
Loch im Bauch reden — und schon holt er seinen bunt- 
seidnen Schlafrock, von seine Tochter en grien-roten Bade­
mantel, son rubblijes Handtuch, daraus macht er mir en 
„Turban" aufem Kopp und sticht ihm mit sone Domninks- 
Diamantenbrosch zusammen, und dies und jenes, ich würd' 
auch Feier und Fätt und fiehlt mir all beinah als halber 
Kohlrabindranath Tagore.

Seine Ollsche war mit de Kinder nachem Theater 
jegangen, nu klingert er nachs Meedchen und fraacht, ob die 
Aale noch lebten, was de gneedje Frau jekauft hätt'. Die 
saacht: „Ja," da meint er, se sollt dem greeßten nachher im 
Fischnätz tun und mich mitjeben.

Wie ich nu fraacht', was, wieso und warum?, da meint 
er: „Mänsch, das is doch der Witz! Du kemmst als Schlangen­
beschweerer! Und weil wä doch jätz keine Schlang nich 
kriejen, nimmst en Aal! Schließlich, was sone dammlije 
ind'sche Schlang lärnt, das bringst en fiffjen Danzjer Fisch­
marktsaal noch allemal bei! Du mußt ihm eben mit de 
richtje indische Zauberformel erst hippnotesieren, 
paß mal auf, ich werd dir alles jenau vormachen."

Also er nimmt de Punschtärrin vom Biffeh runter, 
sätzt dem Aal rein, ställt das Dings aufe Erd und hockt sich 
nu davor hin mit unterjeschlagne Bein' wie en Schneider, 
mit ganz ärnstes Jesicht hebt er nu dem Däckel ab und fängt 
dänn mit hohle Stimm dem Aal an richtichjehend auf Indisch 
zu betewern:
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„Dakaro! Ufa sarotti flamingo mussoiini nikolaschka aida 
urbin dagoma! Dixi olpo sativa! Ambi olka Kaliklora oikos 
maraschino! Iwa schupo aga polbal mampediktino pyjama! 
Manoli baumigro!“

Ich war baff vor Staunen, jenau wie Sie jätz, meine 
Harren, ieber dies fließende Indisch. Und Jen Aal staunt 
auch!

Darauf stand Adolf mit föne großartje Miene auf und 
meint: „Am liebsten mecht ich das ja allein machen, das 
jibbt ja en Knalleffäkt bei die „Landung in Colombo", wann 
de indischen Firsten kommen, aber ich ieberlaß es dir. Haupt­
fach, daß du nu alles richtich machst. Das mußt natierlich 
zu Haus nu egal einieben, mußt dir auch das Jesicht und 
de Hand mit Ruß schwarz machen, daß der Aal sich gleich 
jcweehnt, ich werd dir auch noch en Armband von meine 
Tochter mitjeben."

„Ja", saacht ich, „Mansch, ich kann doch aber kein Wort 
Indisch!" „Na", meint er, „das schreib ich dir auf, du 
kannst dir derweil dein Kostiem zusammenpacken, ich werd 
dir ne Hanötasch jeden, da kannst alles drin mitnehmen!"

Js gut, würd jemacht. Er schrieb mich die jeheimnis- 
volle indische Zauberformel auf, und dann mißd ich se ihm 
noch so Sticker zwei Dutzend mal immer schnäller vorlesen, 
was sich dieser heimticksche Luntrus ganz ärnst anheert, daß 
ich mir wie inne Schul vorkam.

Inzwischen hätt das Meedchen dem großen Aal im 
Fischnätz jetan und Adolf schärft mir nu nochmal ein, daß 
ich sofort anfangen mißt zu Haus zu ieben. Na, und ich 
hab mir ja nu richtich wieder mal von das Filuh besoffen 
machen lassen mit seine Redensarten und hau ganz bejeistert 
ab. Prost!

Also, ich komm nach Haus', da Heer ich, daß unsre alte 
Tante Natchen bei meine Ollsche inne Schlafstub am Bätt 
sitzt. Es riecht nach Kaffee, und da dänk ich: Na, dänn 
werden se sich ja so viel zu äzeehlen hahm, daß du ganz 
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unjesteert gleich loslejen kannst mit de „Schlangen- 
beschweerung". Ich hol mir nu aus öe gute Stub die Wisi- 
tenkartenschal, die sieht so indisch aus, und dann hol ich mir 
aus de Kich son rußjen Kochtopp und väzieh wä nu mit 
alles in das Stübchen von mein Studänt, was bei mich 
meebliert wohnt. Der war aufe Hochschul. Ich nahm de 
Lampenglock ab, daß ich vorm Spiejel bässer sehn kennt, und 
väwandelt mir nu innen richtichjehenden Yoghurt-Inder, 
so daß ich mir bald vor mir sälber gruselt, so sunkelten 
meine Augen aus das schwarze Jesicht. Dem Aal hätt ich im 
Fischnätz am Bätt jehängt.

Na, und dann fings los: die Wisitenkartenschal aufe 
Erd jeställt, mir hinjehuckt wie son Schneider — das is man 
nich so einfach, das is auch ne Kunst, mich krachten alle 
Neehte inne Nixen —, na, und dann dem Zattel mit dem 
Zauberspruch vor und nu losjelärnt auf Indisch:

„Dakaro! U£a sarotti flamingo, mussolini nikolaschka aida 
urbin dagoma! Dixi olpo sativa! Ambi olka Kaliklora oikos 
marasdiino! . .
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Na, unösorveiter. Unö je basser öas jing mit mein 
Indisch, dästo mehr kam ich im Feier unö macht öas immer 
feierlicher, kam mir all richtich als Fakir und Projet vonne 
okkulte Jeheimlehre des Yoghurt vor und werd ja nu auch 
meine „Schlang" rausnehmen und ihr in die Schal' rein- 
lejen und hippnotesier ihr nu:

. Iwa schupo aga polbal mampediktino pyjama! . .
Da Heer ich Ihn' pletzlich hinter mir en Schrei, daß 

ich beinah en Härzschlach kricht vor Schröck! Was nu kam, 
weiß ich man bloß halb.

War das doch unsre Tante Natchen, die hätt meine 
Ollsche inne Kich de W ä r m k r u ck mit heiß Wasser jefillt, 
hätt meine indische Zauberformeln jeheert und war kicken 
jekommen. Muß doch woll de Tier nich zu jewesen sein, 
kurzum, wie jesaacht, es schreit hinter mir los, daß sich mir 
de Haar streiben. Und eh ich aufstehn kann, jibbt's hinter 
mir noch en firchterlicheres Jeschrei, da is Ihn' meine 
Ollsche aus öas Bätt jesprungen und auch kicken jekom­
men, hat auch dem schwarzen Deiwel da hucken jesehn und 
muß natierlich in den Mommang noch auf das Kreet von 
Aal raufertreten, wo wich ausjebixt is in mein Schräck; se 
glibbert aus, schleecht hin: Jeschrei wie aufen Schlacht­
hof am Dienstach, wänn de Schwein' jeschlacht' werden, und 
im neechsten Mommang is meine resolute Ollsche wieder 
hoch, hat die Wärmkruck jepackt und haut mir damit en 
Dings aufem Turban, daß ich dacht: nu is aus.

Lassen Sie sich mal mit sone jefillte heiße Wärmkruck 
mit Wucht eins aufen Breejen hauen, dann werden Se 
västehn, weine Härren, was das heißt, einem „schwinden 
de Sinne". Kurz, wie ich so anfing, wieder zu mir zu 
kommen, war all das ganze Haus um mir rum, ein Mar- 
reiß, hurrjees! Unö en Schupo steht da, hat mir jepackt 
und fraacht: „Wer sind Sie?"

„Dakaro!" sag ich nu ganz beöusselt. „Was machen Sie 
öänn hier, Härr Dakaro?" fraacht er. „Manoli baumigro!" 
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sag ich ebenso beöusselt. Der Schupo västand nu doch kein 
Indisch, es war en Morösradau, und ändlich, Gottseidank, . 
kam mein Studänt im rächten Mommang, und da fand ich 
de Sprach wieder und alles kleert sich auf. Wä krichten 
de Leit wieder raus, und der Schupo, wo mir nich zu 
arretieren braucht, kricht wenigstens dem Aal zu packen, wo 
all de Trappen runter wollt.

Als dann ändlich wieder Ruh war, meinte mein 
Studänt: „Aber, Herr Poguttke, wie können Sie denn solche 
Opern hier machen!? Wegen des „Gesellschaftsanzugs"? 
Ich bitt' Sie, Sie sind uns doch herzlich willkommen, wenn 
Sie auch nicht Frack oder Smoking anhaben! Wie jeder 
andre anständje ehrliche Studentenfreund auch! Da haben 
Sie sich ja von Ihrem Freund, Herrn Schaweiter, anäppeln 
lassen."

Na, es war mochumsch! Ich stand da mit ne Wut im 
Leib! Drin inne Schlafstub hätt Tante Natchen ihre Zu- 
ständ, daß das ganze Haus nach Hienfongässänz roch.

Und auf mein Kopp schwoll mir ne Bruusch! So was 
von Bruusch is noch nich dajewesen! Riesenhaft! Mone- 
mäntal! Aebarmung! Das reine Ei des „Columbus"!

Macht der Finsternis
Stromstörungen im Advent.
(Erschien am 13. Dezember 1924.)

In der Adventzeit 1924 machten sich wieder ver­
schiedentlich Störungen in der elektrischen Licht­
leitung unangenehm bemerkbar, die ganze Stadt­
teile in Dunkel legten.

Also Mittwoch nachmittach sitz wä grad beim Kaffee, 
und meine gute Ollsche hätt mich noch zum Schmücken en 
Tällerchen mit ihre sälbstjebackne frische Weihnachtsfäffer- 
kuchchens hinjeställt. Da kemmt ne bekannte junge Frau mit 
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ihr kleines Techterchen Mathildchen. Son kleines 
drugglijes Marjällchen von eindreiviertel Jahr.

Die Dame wollt woll en Backrezäpt oder 'n Schnitt­
muster von meine Ollsche, und derweil ich mit das lust'je 
kleine Kindchen spiel, äzeehlt se noch vonne große Weih- 
nachtsieberraschung, wo se mit ihren Mann vorhätt, und 
fraacht, ob meine Ollsche nich en Stündchen dazu mit ihr mit 
inne Stadt kennt mitkommen.

Meine Ollsche hätt all de Stiebel an und saacht: „Ja- 
wollja, dann kann ja die Kleine solang hier bei mein Mann 
bleiben!" Ich sag darauf noch: „Aber jewiß doch, mit tau­
send Freiden! En greeßres Vägniejen kenn' Se mir gar- 
nich machen!" — Ach jaöoch! Prost!

Schon hauen die beid Damens ab, und die junge Frau 
meint noch inne Tier: „Jeben Se ihr aber man bloß 
keine Kuchchens nich, Harr Poguttke, das is fier ihr 
jätzt nuscht! Se hat aufe Erd jesässen und sich äkält'."

Na, wie ich nu mit das kleine Freilein allein bin, spiel 
wä uns, und se muß sich alles bekicken. Unserm Kanarien­
vogel wäck ich nochmals auf und laß ihm piepsen, dem Gold­
fisch bestaunt se, und dem Porzellanhund, wo wä untern 
Soffatisch liejen hahm, streichelt se, und ne große Muschel 
halt ich ihr am Ohr und de Ticktak, und auf alle Viere 
kraus ich rum und brumm wie ne Kuh, und se reit't auf 
mir. Dänn will se wieder auf mein Schoß „oppa" und 
Bilder bekicken. Ich hab nu nuscht andres und nehm nu 
das Pliesch-Fottegrafiealbum und laß ihr nu da meine 
ganze Ahnengallerie bekicken, und se zeicht mich nu bei 
jeden mit ihr kleines Fingerchen, wo er de Ohren und dem 
Mund und de Nas' hat, und wie wä so ganz vägniecht uns 
unterhalten, jeht Ihn doch auf einmal das Licht aus! 
Rabendust re Finsternis! Prost!

Erst en Mommang stummes Staunen, und dänn en 
Jebrill vonnen Atmospheerendruck, wie ich's bei son 
kleines Wurm nie fier meechlich jehalten hätt! Ich dänk ja
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nu natierlich, das Licht brännt gleich wieder, mach mich gar 
keine Sorjen nich und fang an, ihr was vorzusingen und 
ihr auf mein Schoß zu schaukeln, um ihr zu beruhten. Nuscht 
zu machen, belkt immer doller! Schließlich drickt ich ihr vor 
Väzweiflung son Fäfferkuchchen inne Hand, da fing se an 
zu ässen und war still. Aber wie se ihm aufhätt, jings 
wieder los, und da gab ich ihr wieder ein' und noch einen 
und so egal wach. Aber was nich wieder brannt, war das 
Eläktrische Licht!

Ich war ja aber all ganz zufrieden, daß ich die kleine 
Wurzel wenichstens ruh'ch jekricht hätt und dacht all, daß 
se bei wein Jesang so sachte einschlafen mecht. Ach, ja doch! 
Auf einmal unterbricht se mein melodisches Jebrumm', 
nimmt ihr Koppchen von meine Schulter und fängt an, dem 
ersten Buchstaben vom Alfabet sehr enärrjisch aufzusagen.

Erst märkt ich nich, was se wollt, aber dänn auf einmal 
märkt ich doch und schon klawier ich mir durch die eejip- 
tische Finsternis raus mit se, fix vorjesucht, was vorzu­
suchen war, und dänn väsuch ich ihr schleinichst aufzu- 
kneppen!

Ich knepp, ich knepp — sind keine Knepp! Ich 
such, ich fummel, Knepp sind da, aber bloß unten vonne 
Schühchens aufwärts rächts und links, aber sonst oben 
nuscht, alles dicht, wie anjewachsen! Wie ich nu ganz ratlos 
rumajier' mit das arme Ding, stoß ich mä noch ne Mords- 
bruusch an die väfluchtje Waschtischplattenäck.

Schließlich, wie ich nu mit das Jeehr absolut nich 
jeraten kann, pack ich ihr aufs Bätt, jeb ihr fix noch en Kuch- 
chen und sag: „Bleib hibsch ganz ruh'ch liejen, ich komm 
gleich!" und stirz nu in die Düsternis raus zu ne Nach­
barin, daß die mich hilft und en Licht jibt.

Wie da aufjemacht wird, Heer ich aus das Dunkel die 
Stimme von der ihren kleinen Max: „Mutti is wäch- 
jegangen Kürzen holen, bei uns is das Licht aus- 
j e g a n g e n."
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„Na", sag ich, „Maxchen, ich bin's, Onkel Poguttke, 
laß mir man rein, daß ich mal fix bei Eich telefonieren 
tu mejens Licht."

Schon hab ich mir am Apparat jetappst und klinger wie 
wischich. „Freileinchen", sag ich, „ich kann öe Nummer nich 
nachsehn, alles buster. Jeben Se mir six das Eläktrezeteets- 
wärk!"

„Vesätzt!" saacht bas Freilein, „das wird jätz egal 
välangt. Speeter rufen!"

„Scheenstes, trautstes Freileinchen", schrei ich nu ganz 
västeert, „jehn Se nich wach, äharm Se sich, hälfen Se mir 
unö sagen Se mir, wie ma im Dunkeln am schnällsten paar 
Vixen aufkricht!"

„Sie meinen natürlich Karbid-Büchsen für Not­
beleuchtung", saacht das Freilein ganz freindlich.

„I wo", schrei ich ganz wild, „das is nich Not-Veleich- 
tung, das weer eher Not-Vefeichtung! Wann ich sag Vixen, 
dann mein' ich Hosen, Hosen, Hosen! Wissen Se: so ohne 
Klapp und ohne Knepp .... ich bin ja ganz hilflos .... 
so Jeberziehhosen, wie se öe kleine Meedchens, hurrjees, 
das missen Se doch wissen . . ., unten anne Seiten hahm se 
sone Gamaschenknepp! Meine Frau is doch nich da, ich 
bin mutterseelenallein mit die Marjäll inne düstre Woh­
nung, bring mir bald um, ne Vruusch hab ich all am Kopp 
wie'n Fannkuchen, aber danken Se, ich krieg' die intfamt'jen 
Bixen auf? Diräkt wie anjewachsen . . . ."

Da unterbrach mir das Freilein innen eisichsten Ton: 
„Mein Herr, Sie scheinen heute sehr dauerhaft gefrühstückt 
zu haben! Schluß!" —

„Schluß" hätt se jesaacht unö „j e früh stückt". Das 
„ü h" hätt se dabei noch so speilzahnich langjezogen, västehn 
Se. So: „jefrüh..ühstückt"!

Unö wissen Se, dies „üh" das wurmte mir! Tjawoll! 
Und da klinger ich doch gleich nochmal an, unö wie sich's 
Amt mäld't, sag ich: „Uech wollte Uehnen bloß müteilen, 
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Froilein Frühstück, daß üch öü Büxen auch ohne 
Uehnen aufkrüje! Schluß!!" —

Wissen Se, ich bin sonst jewiß nich rachsichtich, aber dies 
hätt mich im Augenblick warraftich wohljetan. Prost!

Ja, aber nu stand ich da in die Finsternis, jenau so 
schlau wie vorher, und mit eiskalte Fieß, dann meine 
Schlorren hätt ich natierlich bei die Affenjacht aufe Träpp 
väloren. —

Wie ich in meine düstre Wohnung mit das unglickliche 
Kindchen wieder rumwurrach — wie ich wäch war, mißd 
natierlich ausjerächent mein Hund „Brummer", an dem ich 
in die Aufrejung gar nich jedacht hätt, auf das Bätt sprin­
gen, das arme kleine Ding beschnuppern und ihr doch dem 
Fäfferkuchen wächnehmen — da klingert's!

Gottseidank! öänk ich, das wird die Frau sein, die wird 
mich Licht bringen und hälfen! Ach ja doch. Wie ich de 
Angtreetier aufreiß, jeht's draußen los: drei st im mich: 
„Ihr Kinderlein kommet, o, kommet doch all! ..."

Im ersten Mommang jing mich doch da der Roogen 
so hoch, daß ich de Tier zufeiern will, aber halt, da seh ich 
die brännenöe bunte Kärzchens in die Kripp, wo die 
drei Kinder hätten!

„Kinder", sag ich, „ihr kemmt mich ja wie jerufen!" Ich 
laß se reinkommen mit de Kripp, und wie mein kleines 
Mathildchen se sieht, is se still, und bloß de Treenen die 
glitzern ihr auf de Bäckchens. Na, ich örick die drei Kinder 
erst mal paar Kuchchens inne Hand und dänn sag ich zu 
das große Meeöchen, wo mit war — die andre waren man 
bloß kleiner —: „Heer, mein Tochter, krichst du das vleicht 
färtich, dies kleine Kindchen die dicke Bixen aufzumachen?"

Die huckt sich hin und saacht: „Ja, is doch ganz einfach!"
„Na, dänn man fix, eh es zu speet is!" sag ich.
„Härr Poguttke", meint das Meedchen darauf ganz 

ehrbar und altbacksch, „das is all zu speet!"
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„Kinder, Kinder", steehn ich da ganz väöattert und änt- 
jeistert, „was machen wä nu?"

Darauf meint der kleine Pränter, wo de Kripp umhän­
gen hätt: „Ei, was meinen Se, Härr Poguttke, wänn wä 
jätz Möchten noch en scheenes Lied singen?" —

Trotzdem hätt sich das große Meeöchen das arme kleine 
Mathilöchen sachkundich vorjenommen, und ich muß Ihn', 
meine Härren, hier ganz unter uns jestehn — sagen Se's 
bloß nich weiter —, daß ich in meine Wut und Aufrejung 
kurz dem teiflischen Jedanken äwog, die ganze Bescherung 
einzupacken und als Ehrengabe fier unsre eläktrischen 
Dunkelmänner ... na, aber, laß wä's sein.

Aenölich tarnet öänn nu auch meine beid' Damens 
retuhr. Aber, was meine Wut nu nochmal aufkollern 
ließ, war, daß se gar nich große Besorchnis und Mitjefiehl 
zeichten. Im Jejenteil, se waren so väjachert wie de Lang- 
haarfen öänn sind, wänn se sone Weihnachtsbesorjungen 
jemacht hahm und sind dänn noch inne Konditorei ne 
Taff' Kaffee trinken jegangen und hahm dänn da noch son 
Kawwalier jetroffen wie die beid mein Freind Adolf, wo 
ihn' öänn noch en Likeer väpaßt hätt.
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Statt öaß se viel fragen, wie und was los war, und 
mir bedauern, ziehn se sich ruh'ch ab und lachen und scha- 
wietern, und die Krippenbeleichtung finden se „originäll", 
worauf ich mietend gnurrt': „Hier is noch mehr oriji- 
näll!"

Und dann meint die Dame, statt sich nu gleich um ihr 
armes ausenanöerjenomm'nes Kind zu kimmern, das se 
noch gar nich anjekickt hätt: „Ach, Herr Poguttke, Sie ahnen 
ja gar nich, was wir für eine wundervolle Ueberraschung 
haben!"

„Lassen Se man!" gnurrt ich ticksch, „Ahnen Se man 
lieber, was wir hier fier Ihnen fier ne wundervolle 
Jeberraschung hahm!"-------

Na, Schwamm drieber, meine Harren. Ich hab mir nu 
jenuch jebooßt iebers dunkle Danzich. Trink wä mal auf 
„die Macht der Finsternis!"

Bockbierfest mit Aeberraschungen
Die Heimkehr des falschen Waldemar.
(Erschien am 14. Februar 1931.)

Tja, meine Harren, daß se nu wenichstens mit jen 
Karnewalbetrieb ieber dreihundert Arbeitslose in Danzich 
beschäfticht hahm und was zu vädienen jeben, das freit ei'm 
natierlich. Is ja bei son Sport allerhand Arbeit. Ich kann 
da auch en Lied von singen. Bloß daß ich dabei nuscht 
vädient hab. Im Jejenteil. Sein Se mir bloß ruh'ch von 
wejen „Alaaf!"

Also hab ich mir doch da wirklich vätoppen lassen 
jästern, mit mein Freind Adolf aufem Bockbierfäst 
vom Väein ehemaljer Jnflationsmilljoneere zu zageln.

Nanu da Jierlanden, Bockbiermitzen und zwei Mann 
Musik und Vockwurscht mit Sauerkohl und en Källner 
hahm se noch anjenommen und nu dann Klamauk und
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Jesang, war soweit ganz fidel und jemietlich. Aber da wird 
sich ja speet ahmös de Tier auftun, und da kommen noch 
paar reinjewankt mit „Alaaf !" und aasich im Tritt. Die 
Vrieöer waren neemlich all von Mittach an auf das Jube- 
leeum draußen bei den Ollen mit den griesen Kossenbart — 
na, Se wissen ja, der mit de Meerrättichplantaasche inne 
Laubenkolonie-------Prost!

Also da hahm se also bei jen Jubilar Quartätts jesungen 
und jefeiert bis zich, und wie's dann ebenö so jehn tut, 
wann sich einer zu viel vornimmt im Karnewal von wejen 
Fästiweteeten, dauert nich lang, waren se molum. Erst 
hätten se bei uns egal ihm noch jejeven „Alaaf", Quartätt- 
chen hätten se auch noch jesungen „Im scheensten Wiesen­
grunde", jing noch so öurchen Baum, aber miteins is 
schnappab mit die Kadätten, dem einen bleibt diräkte- 
mang das lätzte „Alaaf!" im Hals stächen, und schon miß 
wä zwei von de Kneiptafel ganz wächnehmen und nebenan 
inne Soffaäck sätzen. Schlafen wie de Ratzen. Das hätt 
ebenö das Jubeleeum vorher jemacht. Prost!

Nanu war mich nich so rächt oho, und Adolf hätt auch 
nich grad viel Mumm. Kurzum, wie se grad singen „Es 
war einmal en tretet Husar", werd' wir uns ja hinters 
Klawier anziehn und uns vädinnesieren. Da kemmt jen 
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Vorsitzender und wird ja meinen, wann wä all nu schon 
wach mißöen — wä hätten neemlich jesaacht, wä hätten 
noch was wichtjes vor —, ob wä dänn nich mechten ihm en 
kleinen Jefallen tun und öie beiö Brieöer da drin nebenan 
vom Soffa nach Haus' bringen.

„Jewiß", sag wä, „das kenn wä ja noch machen, komm' 
wä noch bißchen aufe Luft." Ach ja.

Nanu war wä doch mit die nich so jenau bekannt. Nu 
beöeit' uns der Vorsitzende, der mit die rote Bockbiermitz 
heißt soundso und wohnt da und da. Dem nahm ich nu 
auf mir. Und der mit de Marinermitz wohnt da woll inne 
Grenadiergassenjejenö aufen Vischofsbärch da und da. Den: 
nahm sich Adolf. Na, dänn hahm se meinen noch seine rote 
Bockbiermitz auf sein steiwen Hut jesätzt und Adolf seinen 
mit de blaue Mariner-Vockbiermitz öassälbe und schon 
turnen wir vier nu los. Prost!

Na, ich kann Ihn sagen, das war vleicht en Stick 
Schwerarbeit! Ich hab mir bald de Schulter ausjeränkt. 
Und dänn wohnt er da noch beim Deiwel aufe Rinn hintre 
Fanöhausjejenö, da Leejetor rum. Aenöchen jing wä ja 
noch zusammen. Adolf ajiert auch aasich rum mit den mit 
de Marinermitz. — Was meinen Se, Gustav?: „Blauen 
Jungen?" Na, ja.

Schließlich sind wä so abjeäschert, daß wä öie beid duhne 
Leiöacks mal missen an son Beischlach absätzen, um daß wä 
uns bischen väpuhsten.

Adolf sticht sich ne Ziehgarätt an, und ich jeb ihm 
Feier. Derweil kippen die beid Luntrusse ja da glatt in die 
düstre Beischlachäck um wie nasse Säck', und ich muß se da ja 
ausenanderöiwedieren und ihre Bibis und Mitzen vor­
suchen, wobei wich der eine natierlich mein Bibi runter­
haut. Und wie ich mit'n Spazierstock danach angeln tu, sätzt 
Adolf die beid Lorbasse ihre Bibis und Bockbiermitzeu 
wieder auf und meint: „Na, Franz, dänn miß' wä uns 
tränn en, nimm du nu man deinen hundertprozäntjen 
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Karnewalisten mit -en roten Tirkenfeez, du mußt ja nach 
Niederstaöt, ich hau dann mit mein' „Blauen Jungen" 
nachen Bischofsbärch ab." Prost!

Tja, -as saacht -as Schussel, ich nehm auch und jeh und 
marrach mir mit -as öuhne Schorfkreet da ja vleicht 
stundenlang ab, schenier mir vore Leit und bin halbdot, wie 
ich -a ändlich an das Haus da inne Leejetorjejend klingern 
tu und mich von die Frau dem Hausschlissel inne Zeitung 
einjewickelt runterschmeißen laß. Dann mit ihm de drei 
Trappen hoch — ich kann Ihn' sagen, das is was fier 
Känner! Das jenn ich mein schlimmsten Feind nich!

Und was soll ich Ihn' sagen?: Wie ich dem Tullas 
glicklich oben hab, und die steht da all inne Nachtjack mits 
Licht, um ihm zu schlängen, da schreit die auf einmal los: 
da is es der f a l s ch e! Is es gar nich ihr richtjer Mann! 
Hat Adolf, das schucherne Kreet, den väkehrten, neemlich 
seinen, die rote Mitz aufm Bibi jesätzt da an jen düstern 
Beischlach, und ich zagel nu mit den falschen Waldemar da 
durchem halben Freistaat, und jätz spänkert uns die da acht- 
kantich raus, schreit inne Nacht das halbe Haus zusammen 
und will mir da ja noch äzeehlen, ich weer duhn! Dammlijes 
Lachodöer!

Nu bis dann Adolf glicklich mit den andern Labs an­
kam — er hätt sich, gottseiöank, nachher en Auto jenommen, 
damit war er erst da inne Grenaöiergassenjejend rauf- 
kajohlt und da hätt er ebenso wie ich sein „blauen Jungen" 
wieder zum Umtausch retuhrjekricht — also, eh daß der 
kam, ajier ich nu mit mein Feeztreejer inne Fandhaus- 
jejenö rum von wejen Pärsonaljen. Ich wißd doch nich, wer 
und wo und wohin mit das Stick Malleer. Und der Kreet 
hätt nuscht bei sich wie en olles Kientopp-Programm und 
en Straßenbahnbilljätt nach Langfuhr.

Ich hab ihm jerittelt und jeschittelt und schließlich, wie 
nuscht nich aus ihm rauszukriejen war bei meine Wieöer- 
belebungsväsuche, packt mir so aasich de Wut, daß ich vleicht 
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aushol und ihm eins vore Fraß baller, daß ich dank, der 
Kopp fliecht ihm inne Wiebenkasärn. Aber dem machd das 
nuscht nich! Er grinst sich, pliert so mit de Augen und 
blubbert dann ja noch obendrein „A l a a f !" — Tjawoll, 
„Alaas!" Kinder laßt mir zufrieden mit „Alaaf"! 
Aebarmung!

Der Erlkönig
Goethefeier im Kegelklub „Grünspan".
(Erschien am 5. März 1932.)

Tja, meine Harren, von wejen Jeethefeiern. Halten 
Se man bloß de Luft an von wejen Jeethefeiern! Das is 
man nich so einfach. Mackern is da leicht, aber fowas will 
jemacht sein. Was dünken Se, was ich vleicht hab Blut je- 
schwitzt bei unsre große Jeethefeier im Kejelklub von 
wejen „A e r l k e e n i ch". Aebarm Se sich!

Tja, ribbelt sich da mein Freind Adolf Schaweiter mäch- 
tich auf: in Danzich hätt wä allen Grund, Jeethe zu feiern, 
dänn väweehnt hätt wä ihm hier doch nich grad, weer hier 
noch kein Dänkmal nich, kein Jeetheplatz nich, keine Jeethe- 
straß nich, kurzum, wir mißden im Kejelklub „Grienspan" 
de Wält mal zeijen, was ne Hark is von wejen Jeethe­
feier. Da mißd alles glattemang Kopp stehn!

Na, stand ja nich grad alles Kopp, aber wenichstens 
drei Mann, und ich damang.

Also hätt ihm seine Ollsche doch en Floh im Ohr jesätzt, 
die war doch neilich zu die großartje Lebende Bilder steint 
Roten Kreiz im Ufa-Palast jewesen, und sowas mißd auch 
jemacht werden. Lebende Bilder nach Jedichte von 
Jeethe. Prost!

Also schon iebt nu unser Doppelquartett „Sah ein Knab' 
ein Reeslein stehn" und dazu en scheenes lebendes Bild, 
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zwei junge Damens, die eine in rosaseiöne Bixen als Knabe, 
västehn Se. Sehr hibsch.

Dann hätten Se mißd jesehn hahm Adolf seine Ollsche 
als Jphijenie! Nich zum Wiederäkännen, sag ich Ihn! Wie 
jemalen! War se ja auch.

Na, und nu noch dies und jens, und als Knalleffäkt sollt 
nu kommen, von Adolf jesungen: „Der Aerlkeenich".

„Wer reitet so speet durch Nacht und Wind,
Das is der Vater mit seinem Kind .. ."

Das kenn' Se doch? Na, sehn Se. Und nu missen Se 
Adolf das singen Heeren! Da gruselt Ihn' öiräktemang. Tja, 
und zu diesem Fesang sollt nu en prima eins ah Lebendes 
Bild kommen. Adolf hätt doch nu de Reschie und puhst sich 
da auf, als wänn er de Walöoper macht und wird mir ja 
bestimmen als Vater. Und das Kind war der kleine Alex 
von jen Saalwirt. Und der Aerlkeenich war jen Langer mit 
die Gorillaarme und de Hebammenfinger, was so gut Bill­
iard spielt.

Na, nu würd wä erst mal probeweis' aufe Biehn auf- 
jeställt. Ich nehm jen Stäppke, jen Alex, aufen Arm und 
jener als Aerlkeenich väfolcht mir. Und Adolf steht unten 
im Saal wie son Jeneralintendant und meint dänn: „Nei, 
Franz, so jeht das nich, so sieht das aus, als wänn du Lind- 
bärch sein Beeby jeklaut hast. Dazu muß en F er d sein. Du 
mußt reiten!"

Ich frag: „Soll ich vleicht aufen Schaukelferd?"
„Nei", saacht Adolf, „ein richtichjehendes Ferd! 

Das wird diräkt en Schlager!"
Na, ich will mir nu nich weiter väbreitern. Kurz jesaacht, 

is doch nebenan jen Dicker, aus'n zweiten Baß, der hat 
doch son kleines Fuhrjeschäft, macht doch so kleine Fuhren. 
Jätz hätt er sogar paar Umzieje. Der hat doch son ollen 
Wallach, der hat noch aufen einen Schinken einjebrannt de 
Anfangsbuchstaben von „Wästpreißisches Trengbatalljon 
Nummer siebzehn".
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Also jen Mustang würd Ihn' öoch warraftich ahmds da 
auf jene Biehn hinten raufer jeholt. Jing auch willich. Aber 
ja. Damit daß es nich so bumsen sollt, hätt wä die Matratzen 
von jen Turnväein hinjeleecht, was immer in jen Saal 
turnen tut.

Nanu de Biehne Waldöekoratzjon, västehn Se! En Lamp- 
jong als Mond. Nebelschleier. Dann jen Aerlkeenich mit'n 
langen Weihnachtsmannbart und ne Kron auf wird sich 
ja auf ne Eppelsinenkist stallen, wo wä ne griene Däck ieber- 
jeleecht hätten. Und unten rum lauter Blattflanzen, damit 
es mehr aussieht, als wänn er schweben tut, jen Aerlkeenich.

Nu war alles soweit tadellos in Butter. Ich als Vater 
mit'n großen Schlapphut aufen Kopp steij erst entfett Stuhl 
und von da auf jen ollen Wallach raufer. Einer langt mich 
jen Jung raufer, wo innen Pleed einjewickelt is, und jibbt 
mich de Ziejel inne Hand.

Hätt nu all jeklingert. Im Saal spielt all das Klavier, 
und Adolf singt, daß das Licht in den Monölampjong zittern 
tut. Wir sätzen uns all richtich zurächt. Ich huck so vornieber- 
jebeicht und halt dem Bängel. Garnich so einfach, kenn Se 
mich glauben. Und jen Aerlkeenich greift wie son Spijänst 
von hinten nach uns so unheimlich.

Nu, wänn die Ställ kam: „Dem Vater grauset's, er 
reitet jeschwinü . . .", dänn sollt der Vorhang hochjehn und 
wir sollten nu als Lebendes Bild zu sehn sein. Adolf meint, 
daß mißd so sein, daß sälbst dem ollen Jeethe mecht ne 
Jänsehaut ieberm Puckel laufen, wänn er das mecht sehn.

Nu kloppt mich all das Härz, ich sitz auch mucksmeischen- 
still auf mein Gaul, und jen Jung kickt ganz ängstlich dem 
Aerlkeenich an, was hinter uns aufe Eppelsinenkist steht.

Was tut da das Luntruskreet von Wallach? Der dänkt 
sich doch: „Belach Jeethefeier!", und weil ihm das Ganze zu 
langweilich is, wird er ja anfangen und da unten an die 
Hiazinthentepp anne Blumen rumgnagen! Und derweil 
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zieht jener mit de Brill all Sem Vorhang auf, und Adolf 
drillt im Saal wie son Ochs:

„Dem Vater grauset's, er reitet jeschwinö ,. Da 
reiß ich das Feröebeest am Ziegel, und was tut jen Wallach, 
jen mochumscher? Er zoppt zurick, schmeißt zuneechst jene 
Eppelsinenkist um, daß jen Aerlkeenich im neechsten Mom- 
mang richtichjehend mang die Blattpflanzen Kopp steht, und 
dann sätzt sich jen Leiöackkreet von Gaul einfach glatt aufen 
Boden, tjawoll, mit's Hinterteil, so wie jene Leewen vorn 
Artushof! Und ich mit jen schweren Bängel runterjerutscht, 
huck da mang de Vlumentepp wie son Zirkusklaun, jen

dammlijer Jung wickelt sich aus sein Pleed raus und muß 
sich lachen, und jen Gaul kickt uns so schiefnasich an, grinst 
wie föne Hyeen und leeecht sich dann einfach hin, tjawoll, 
wie mein Hund, leecht sich ganz jemietlich hin und saacht 
nich muff. Nu reden Sie! — Prost!

Na, nu kenn' sich ja danken: Adolf vleicht inne Fahrt! 
Knapp, daß der Vorhang zu war, war er all oben und tat, 
als wollt er mir abwirjen. Wo ich doch rein ruscht nich da­
fier kennt. Hackt da nu auf mir los: „Mit dir ne Jeethe- 
feier — da blamiert ma de ganze Innung, hast mir öiräkt 
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lächerlich jemacht mit mein Jesang vore Leit! Sah bald 
aus, als hältst das mit Fleiß jetan!"

Na, da jing mich aber der Roogen hoch! Ich saacht ihm 
nu Bescheid, daß öas an seine Reschie hätt jelejen, hätt er 
mir nich sollt sone vädrehte Reiterroll jeden, hätt er mir 
sollt ne andre Figur von Jeethe Ham machen lassen.

„Tjawoll, du als Figur von Jeethe!" grieflacht er und 
hat ganz kleine Augen vor Wut. „Was hättst du Schucher 
woll konnt fier ne Figur von Jeethe machen?"

„Werd ich dir sagen, Adolfchen", saacht ich, dänn nu 
stieß mich dänn doch auch ganz aasich der Booß zu, „werd 
ich dir sagen: Jetz von Bärlichingen!"

Wie jesaacht, meine Härren, von wejen Jeethefeiern, 
das is man nich so einfach. Aebarmung!

Marschall von Sachsen
Schmuggelaventeuer auf einer Marienburgfahrt.
(Erschien am 7. Februar 1931.)

Am Sonntag, den 1. Februar 1931, wurden in 
einer ergreifenden Feier im Stadtverorünetensaale 
des neuen Marienburger Rathauses die neuen far­
bigen, von Pros. Burmann-Königsberg geschaffenen 
Glasfenster geweiht, die die Wappen der durch den 
Frieden von Versailles vom deutschen Vaterlande 
abgetrennten Städte des deutschen Ostens zeigen. 
Mit einer aus der Freien Stadt Danzig gekomme­
nen Deputation heimattreuer Ost- und Westpreußen 
nahmen auch Poguttke und Schaweiter an der Feier 
teil. Am gleichen Tage besuchte als jetziger Priester 
der frühere Kronprinz von Sachsen Marienburg, 
wurde von Stadtbaurat Mollenhauer durch das 
Marienburger Schloß geführt und reiste abends im 
gleichen Zuge wie die Danziger Herren nach 
Danzig weiter.

Na, meine Härren, ich soll Ihn' allen härzlichste Grieße 
von de Danzjer aus Marienburch beställen. Ich war 
doch Sonntach örieden mit mein Freinö Adolf und die 
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Danzjer Deputatzjon vonne heimattreie Ost- und Wäst- 
preißen zu die Feier ins neie Marienburjer Rathaus. 
Sind doch da im Staötväorntensaal die wundervolle Glas- 
fänster einjeweiht. Da wirö's Ihn' ganz feierlich, wann 
Se da reinkommen. Wie in sone alte Kirch. Mich sind diräkt 
de dicke Treenen de Backen runterjekullert, wie se alle auf­
standen, als der Oberbirjermeister die Namen vorlas von 
die välorene Steedte, von die se die Wappens da alle in die 
Fünfter reinjemalt hahm.

Was meinen Se? Ob wä dünn auch de Jelejenheit 
benutzt hahm von wejen en Friehschoppen mit ächte deitsche 
Bierchens? Bon wejen! Ich nich! Im Jejenteil! Wann 
ich all mir von Adolf zu sone Fahrt einlaöen laß, dünn 
kemmt immer was inne Quer.

Tja, hat doch meine Ollsche hier ne olle Freindin noch 
aus ihre Kriechs-Socken- und Pulswärmer-Strickkommis­
sion. Ne väwitwete Frau Rächnungsrat. Na, und die hat 
doch son nättes Aenkelkinöchen. Tjawoll die kleine Blonde 
mit de fisfje Augen, die was esters bei uns kemmt. Zu 
Weihnachten hat se mich sogar en Tobbaksbeitelchen je- 
stickt. Fier ne Siebenjeehrje allerhand. Na, nu hätt die kleine 
Kreet ne Puppenstub jekricht. Aber da fehlen de Püppchens. 
Die wollt ihr neemlich ihre Großtante aus Marien- 
burch, was die olle Rächnungsreetin ihre Schwäster is, 
schänken. Die hätt se all von vor's Fäst liefen, aber nu von 
wejen Zoll, Leibeswisetatzjon, was weiß ich, Se wissen ja.

Kurzum: wie die ja Sonnahmd bei mich zu Haus zu- 
fällich Heeren, ich fahr nach Marienburch rieber, da nu 
gleich: „Ach, Härr Poguttkechen, da sind Se all so gut und 
bringen die Püppchens mit, is ja man en kleines 
Päckchen, kenn' se bequem inne Tasch stächen! Meine 
Schwäster weiß all, daß das abjeholt wird." Na, und die 
kleine Kreet wird mich ja aufen Schoß krausen und mir da 
bekiffen und puscheien vor Freid', was woll'n Se da machen? 
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Son Kindchen kenn' Se doch sowas nich abschlagen. Ma 
freit sich mit mit son unschuldjes Jeehr.

Aber nu danken Se sich mein Schräck, wie ich Sonn- 
tach frieh ganz väschlasen und ohne Friehstick — der Wäcker 
war neemlich nich aufjezogen — in jen Zuch huck mit Adolf, 
und es fällt mich ein, daß ich ja ganz väöusselt hab, mich 
die jenaue Adräß von die Marienburjer Großtante auf­
zuschreiben. Ich wißd weiter nuscht nich, als daß es en Frei­
lein Soundso war — Name tut ja nuscht zur Sache —, aber 
sonst von wejen Vorname, Straß, Haus-, Hut- und Hand­
schuhnummer — keine Ahnung nich!

Aber Adolf meint: „Keine Aufrejung, Franz! Kickst 
einfach im Adräßbuch nach, jehst hin, holst ab und kemmst 
retuhr. Mach wä noch en Friehschoppen, sind doch drei 
Stunden Zeit. De Feier is doch erst mittach. Kleinichkeit!"

Von wejen „Kleinichkeit", västehn Se! Also ich 
mir da erst mal inne Konditorei aus'n olles Marienburger 
Adräßbuch so Sticker fimfundzwanzich Namens von Damens 
mit den beträsfenden Namen rausnotiert. Und öänn nu 
los mang das olle väschneite Marienburch, wo de Leit grad 
nach Kirch jingen und mir in mein Zachlinöer ganz ästaunt 
bekickten. Also ich frag mir nu erst mal durch nache Nei- 
staöt. Richtich: Nummer soundso steht jen Name. Ich zrim- 
mel an, da märk ich, de Tier is auf. Jeh rein im Hausflur. 
Schreit von oben ne älterhafte Damenstiwm': „Ach, da sind 
Se ja, Se woll'n das Paket abholen, ich werd' es gleich 
einpacken, ich will bloß meine Brill suchen. Wänn Se sich 
derweil wollen beschäftjen, nehmen Se sich hintre Träpp 
dem Spaten, Besen und Ascheneimer und machen Se biß­
chen de Straß rein und streien Se gleich. Ich mach Ihn' 
derweil die Sachen zurächt."

Hm, ich staunt ja erst, aberst dänn dacht ich: is ja egal, 
kännt dir ja keiner nich hier. Also ich nu jenommen und 
losjeeist. Trittoar fein sauber jemacht — hätt doch so 
jeschneet — und jestreit.
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Schließlich ruft die Dame von oben: „Na, dann kommen 
Se man rauf, junger Mann!" Ich komm rauf, steht die Ihn' 
da mit son Pungel von Paket und inne andre Hand hielt 
se woll Jäld, wo se mich jeden wollt. Aber wie se mir durche 
Brill bekickt, wird se Ihn' ganz starr und schnappt nach 
Luft, stiert immer auf mein Zachlinder und fraacht dann: 
„Um Himmels willen, sind Sie das, wo unten de Straß 
reinjemacht hat?"

„Tja wer dann sonst?" sag ich. „Se hahm mich das 
doch salbst jesaacht!"

„M eine I i e t e !" schreit die Alte, „ich dacht, Sie 
waren der junge Mann, wo das Maskenkostiem ab­
holen soll!" Wie ich ihr nu sag, daß ich der alte Mann 
weer, wo de Püppchens abholen sollt fier die Kleine in 
Danzich, da macht se >n dammlijes Jesicht, daß ich all gleich 
ahnt: die is es nich! Und wie hätt ich mir abjemaracht!

Bei de neechste Aörässen hab ich zwar Marienburch und 
divärse „Püppchens" kännen jelärnt, aber nich meine Pupp- 
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chens jekricht. Eine älterhafte Dame, die wo ich nach Frei­
lein Soundso frug, feiert mich de Tier vore Nas' zu, und 
durchem Briefkastenschlitz Heer ich, wie se schimpft: „De 
ganze Nacht hat de Marjäll jetanzt und jätz wird ja da 
son oller Wiestling all am friehen Morjen ihr abholen 
kommen!" Ich machd, daß ich wächkam.

Bei eine Adräß war so hinten reinzujehn in son Resto- 
rangchen. Der Wirt bewischt grad de Tombank. Ich frag: 
„Wohnt hier vleicht en Freilein Soundso?"

„En Frei lein Soundso?", meint er, „wohnt hier nich 
mehr? Wieso? Was woll'n Se dann von die?"

„Ach", sag ich, „es is wejen en Kind in Danzich, das 
kann ich Se hier nich so jenau alles sagen!"

Da jeht er hoch hinters Biffeeh, kickt mir scharf an, 
langt da nach was inne Aeck und meint dann: „Kind? 
In D a n z i ch? Da välang ich aber, daß Se mich das 
ganz jenau sagen, mein Harr!"

„Wieso?" sag ich, „Was jeht Ihn' das an? Wann 
das Freilein hier nich mehr is!"

Da is er all hinter jene Tombank vor mit ne aus- 
jewachs'ne Bollefleit inne Hand, um mir rum, sich vore 
Tier jeställt, hat en roten Kopp und meint: „Ich will Ihn' 
mal was sagen: Das Freilein is jätz meine Frau, und nu 
mal raus mit de Sprache, was is da los mit das Kind 
in Danzich?"

Na, ich äzeehl nu von die kleine Erika und die Püpp­
chens. Der heert zu, staunt, zieht tief Luft auf, leecht de 
Bollefleit aufen Tisch, jeht paar mal auf und ab, lacht dänn 
und meint: „Jestatten Se mir, daß ich Ihn zu en Gläschen 
einlad, jätz is mich wieder wohl, äntschuldjen Se man, aber 
ich leid' so an aufsteijende Hitz, das macht ei'm so auf- 
jereecht!"

Seine Frau war aber auch nich die Dame, was ich 
suchen tat. Ich war froh, wie ich wieder draußen war. Prost!
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Anne neechste Stall ändlich kam dann dafier en sehr 
freinöticher Aemfang. Ich hätt mich noch paar Blümchens 
besorcht, drick ganz bekniffen aufe Klinger und dank: „Wer 
weiß, wie hier rausjefeiert wirst?", da is all auf, und die 
älterhafte Dame strahlt Ihn' iebers ganze Jesicht, ich 
wunder mir darieber, wie se sich de graue Locken jebrannt 
hat, und frag dänn ganz schichtern: „Ich weiß nich, ob ich 
hier wirklich richtich . . .", aber da hat se mir all mit Jubel 
reinjezogen und betut mir, hurrjees! Meinen Zilinöer 
sollt ich man da hinhängen, und die wundervolle Vlumens, 
die wird' se gleich inne Wase ställen, und zu de Katz meint 
se: „Ja, Puzzi, sag mal härzlich willkommen!" Und dänn 
mir reinjeneeticht, scheen jeheizt war, roch all scheen nach 
Kaffee, und dänn meint se mit de greeßte Liebenswirdich- 
keit: „Das andre hat ja noch Zeit, nu trinken Se erst 
mal en Täßchen heißen Kaffee, der Napfkuchen is sälbst- 
jebacken, langen Se zu!"

Na, wissen Se, ich ließ mich das nich zweimal sagen, 
ich war doch all ganz schwach. Also ich aß und trank und 
fiehlt mir eißerst wohl, daß ich nu ändlich an mein Ziel 
war. Da fraacht die mir, warum ich mir dänn dem Spitz­
bart hätt stehn lassen.

„Ach", sag ich und lang mich en neies Stick Napfkuchen, 
„sehn Se, das war frieher eijentlich en Vollbart. Wie dänn 
Kaiser Friedrich jestorben war Anno achtunöachtzig, da hab 
ich ihm spitz schneiden lassen!"

„Tja", meint sie, „aber auf Ihr Bild waren Se doch 
glatt rasiert!"

„Bild?", sag ich. „Was fier'n Bild?"
„Na, das, wo Se sich hahm in Marienwäröer fottegra- 

fieren lassen und beileechten, wie Se schrieben, daß Ihnen 
sofortje Välobung am liebsten weer, daß wä mit de 
Heirat nich so lang öirften warten!"

„Heirat?" kennt ich bloß noch sagen, dänn kam mich 
en Stick Napfkuchen inne falsche Kehl. Sie bekloppt mir 
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dem Puckel, aber dann kam's raus, daß die mir fier'n 
Gutsväwalter aus de Stuhmer Jejenü hielt, mit den se 
brieflich durch ne Heiratsannongze . . . Kinder, äbarmt 
Eich! Und von wejen Püppchens fier de kleine Erika — 
keine Spur! Und ich hätt ihr ahnungslos dem halben 
Napfkuchen aufjejässen.

Ich weiß kaum, wie ich da rausjekommen bin. Unten 
aufe Trapp traf ich son dicken Harren mit son frisches rotes 
Jesicht. Auch im Zachlinder und mit'n Blumenstrauß, aber 
ohne Spitzbart, der sah mir so fragend an. Ich saacht: „Ja, 
Sie sind hier richtich! Jehn Se man leifich nach oben, Se 
werden all sehnsichtich äwartet!"

Was? Ob ich die Püppchens dann doch noch . . .? Tja- 
woll! En Brieftreejer hab ich das zu vädanken. Der hat 
mir richtich bedeit: wo und wie. — Na, und Zoll? — Tadel­
los! In mein Zachlinder hätt ich se jestochen. Nu hätt 
ich ja man bloß Scheöüer von wejen Leibesvisitatzjon. Aber 
da hätt Adolf en Ausweech.

Im „Keenich von Preißen" hätt wä doch mit -en jemiet- 
lichen kleinen Marienburjer Staütbaurat zusammenjesässen. 
Der hat noch jenau föne rote Appelbackchens wie vor fimf- 
undzwanzich Jährchens, wie er noch bei uns in Danzich Stu- 
dänt war mit de weiße Mitz. Ich kannt ihm doch gut. Der 
äzeehlt uns da ja, daß er grad dem Kronprinz von 
Sachsen durch Marienburch jefiehrt hätt und daß der 
Kronprinz mit densälben Zuch wie wir nach Danzich weiter­
fahren wird' und so und so seeh er aus.

Richtich kemmt der Kronprinz aufen Bahnhofs ganz 
bescheiden an mit sein Reisetaschchen. De Bahnbeamte 
hahm aber woll all was jeheert und so. Und Adolf wird 
nu, wie er draußen noch ein' abbeißen jeht, ja was fallen 
lassen von wejen, i ch weer dem Kronprinz von Sachsen sein 
Oberhofmarschall. Worauf en Eisenbahner mir da 
glatt mit „Aexzellänz" betitulieren tat, und der Zoll auch 
„Aexzellänz".
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So kam ich durch. Aende gut, alles gut. Es war aber 
nich leicht. Erst in Marienburch das Trottoar jeeist, dann 
beinah mit de Vollefleit beriestert, dann ummen Haar ne 
Välobung äntgangen, aber dann Oberhofmarschall von 
Sachsen! Mit den Titel Aexzellänz! Aebarmung!

Spanische Buttermilch-Inquisition
(Erschien am 15. August 1931.)

Anfang August 1931 besuchte Exkönig Alfons 
von Spanien als Teilnehmer an der Ostseefahrt 
eines englischen Vergnügungsdampfers auch die 
Freie Stadt Danzig. Der frühere Monarch, der 
inkognito reiste, besichtigte unauffällig, nur von 
zwei Herren begleitet, die Danziger Sehens­
würdigkeiten, darunter auch den historischen Dan­
ziger „Lachs", wo die altberühmten Liköre probiert 
wurden. Dabei sollten auch Poguttke und Scha- 
weiter seine Bekanntschaft machen.

Also ummen Haar, meine Harren, hätten Se mir hier 
heit konnt begrießt hahm als richtichjehenden spanischen 
Granden. Bleicht als „Caballero Franzäsko Poguttkos 
della Mancha". Und mein Freind Schaweiter konnt jätz 
amänd stolz rumjelaufen sein als „Don Adolfo della Al­
hambra". Ummen Haar, sag ich Ihn'!

Tja, daß ich mir nochmal schluckzässiewe mit'n richtich­
jehenden Potentaten a. D. befrunscheln mecht und wejen 
en Magenbittern mit en Keenich von Spanien mir rum- 
komplemäntieren mecht, das hätt ich nich fier meechlich 
jehalten. Aber an die historische Tatsach' is nu mal nuscht 
nich zu tippen. Wänn se fier mir auch man bloß ne 
mochumsche Aeinnerung is.

Tja, das war vorjästern. De Mittachsglock hätt noch 
nich jeschlagen. Saacht meine Ollsche: „Wä hahm heit 
Stoofkartoffeln zu Mittach, aufen Kichentisch liegen 
zwei Gulden, nimm de Milchkann und jeh nache Breitgass' 
nach's „blanke Tönnchen" sehn, ob bißchen Buttermilch 
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krichst! Leifich, daß gleich wieder da bist und bring mich das 
Jäld richtich retuhr."

Wie ich nu danach in den kalten Rejen aus das „blanke 
Tönnchen" rauskomm, ställ ich mir nebenan noch bißchen 
im Torweech unter und zeehl das Jäld nach, dann damit hat 
sich meine Ollsche jätz immer — aber das is woll meist bei 
alle Langhaarje so in die kreetsche Zeit. Kann ma ja auch 
keine nicht iebel nehmen jätz.

Kemmt auf einmal mein Freind Adolf vorbei und 
meint: „Mänsch, Franz, das Wätter kann ein' ganz melan- 
klietrich machen, wird ja all Härbst! Komm! ich lad dir ein, 
wä jehn ein' abbeitzen im „Lachs".

„Na, eh ich mir schlagen laß!" sag ich und jeh mit. Schon 
steh wä da oben, schon jibbt Adolf de Auflassung, da 
kommen hinter uns aus die hintre Zimmer paar Härren 
durch, und wie ich mich grad will mein „Kurfirstlichen 
Magen" einfilltrieren, da steeßt mir einer aus Väsehn an 
und saacht gleich furchtbar heeflich: „Oh pardong, mein Härr, 
tut mir sehr leid, bitte viel tausendmal umAentsàldjung!"
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„Stirzen Se sich nich in Unkosten", sag ich, „von wejen 
„viel tausend Mal", junger Mann! Js nuscht nich passiert!"

An den Manschen war sonst nuscht nich besondres, biß­
chen hager, dunkel, Gummimantel, griesen Filzhut, Zieh- 
garätt, ich kickt ihm mich weiter gar nich groß an.

„Na, dann darf ich wohl Prost winschen!" meint er 
furchtbar freindlich und macht en Diener. „Danke väbind- 
lichst!" sag ich, „zum sehr jeehrten Wohle!" Nanu noch 
paarmal furchtbar heeflich jedienert und dann haut er ab 
und tefft draußen mit'n Auto los.

„Sowas von Heeflichkeit", meint mein Freind Adolf, 
„sieht ma auch sälten, der Mansch muß sicher mal bässre 
Tage jesehn hahm!"

Was soll ich Ihn' sagen?: Wie Adolf grad en zweiten 
hat einjießen lassen, kemmt Ihn' jen Diräkter in seine 
weiße Jack rein und saacht: „Wissen Se auch, Harr Po- 
guttke, wer das war, der Ihn' da eben „Prost" jesaacht hat?"

„Nei", sag ich, „dem kann ich nich, von unsern Aend is 
der nich!"

„Das war der Keenich von Spanien!" saacht er.
„Machen Se jefällichst hier kein alten Mann zum 

Narren!" sag ich.
„Aelauben Se mal", meint er, „mein Ehrenwort! 

Das war Keenich Alfons von Spanien, worauf Se 
sich säst välassen kenn'!"

„Darum auch", kreeht nu Adolf, „war mich doch auch 
gleich so, der Mansch hätt doch son jewissen Akzang eejüh und 
fort Samowar wiwre!" Und dann ließ er auf den Schräck 
gleich noch ein' einjießen.

Und je mehr, daß wä drieber red'ten, dästo mehr ribbelt 
sich Adolf auf: weer doch zu schad, daß wä nich eher jekomm' 
weeren, mit den Mann hätt ma sich doch unterhalten kenn', 
der hat uns doch schließlich nuscht nich jetan, im Kriech hat 
er sich doch sehr anständich benommen jejen uns, und ma 
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hätt doch schließlich allerlei spanische Beziehungen, meint 
Adolf, ganz abjesehn davon, daß er seine Bildung aufen 
Danzjer Klotzkorkenjimnasium hauptsächlich durch spanisches 
Rohr väpaßt jekricht hätt und in seine Jugendjahre mal 
durch ne spanische Flieje vonne unheilbare Rippenfäll- 
äntzindung kuriett worden weer, so hätt ma dem Keenich 
doch de Danzjer Sehenswirdichkeiten zeijen kenn'! Wänn 
wä schließlich auch nich mit ne Stierkampf-Arena aufwarten 
kennten, öänn hätt wä dafier doch en heechst bemärkens- 
werten Schlacht- und Biehhoff, wo ein' manches spanisch 
vorkommen kennt, oder en Bolkstach mit paar erstklass'je 
Toreros, und in unsre althistorische Kaffeemiehl von 
Stadttheater weer Don Carlos von Spanien ix mal 
aufjefiehrt jeworöen . . .

Ich unterbrach ihm und saacht, er sollt bloß still sein 
von wejen Don Carlos von Spanien. Neemlich frieher in 
jene Jahre, wänn dänn meine Ollsche ihr Theaterpaß­
pa t u h noch hätt und wä krichten egal wieder „Don Carlos", 
dänn wollt doch schließlich keine von de Tantens mehr das 
Paßpatuh nehmen. Ratierlich mißd i ch hin, damit das nich 
den Ahmd väfiel.

Nu hucken Sie sich mal so egal die Jahre hin und 
sitzen Se die fimf Akte ab, wo Se all, wänn der Vorhang 
hochjeht, ganz jenau wissen, was passiert und daß jen' Don 
Carlos die Pussiererei mit seine Stiefmutter eklich im 
Aug jeht. Js natierlich kein Wunder dänn, wänn ma 
mehrmals muß son Drama anheeren wie ich Unglickswurm 
damals jen „Don Carlos", daß se mir schließlich im scheen- 
sten Schlaf aus'n Theater rausjeschmissen hahm, weil ich 
durch mein Schnarchen dem Spanierkeenich Philipp aus'm 
Konzäpt jebracht hab, weil er de Suffleese nich mehr kennt 
Heeren. Prost!

Ach so richtich: Spanierkeenich! Also um auf unsern 
Keenich Alfons und de spanische Hofhaltung im Danzjer 
Lachs zurickzukommen: bei Adolf sein Jebrissel und egal 
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mang dann noch „Prost" und das sozusagen aufen nichternen 
Magen, da war mich all selbst ziemlich spanisch zumut je­
worden, so jewissermaßen colorado claro!

Nu läßt ja Adolf, das Leidackkreet, noch ein' einjietzen, 
haut mir aufe Schulter und saacht: „Franz, wir jehn jätz 
weiter, und wann wä dem Keenich träffen, dann red wä ihm 
an und zeijen ihm mal Danzich, västehst, dann 
freit der sich und väleiht uns womeechlich noch en Titel, 
dann das mußt doch salbst sagen, das is en Mansch, mit den 
kannst Ferde stehlen jehn!"

„Bei das Sauwätter stehl ich keine Ferde nich!" gnurrt 
ich drauf. „Auch nich mit'n Keenich von Spanien! Außer­
dem hab ich auch dazu keine Zeit nich, dann ich muß mit 
de Buttermilch nach Haus, meine Ollsche is sicher all aasich 
eierbooßich, die wart' mit de Stoofkatoffel!"

„Belach de Stoofkatoffel und de Buttermilch!" braatscht 
er. „Und belach deine Ollsche! Wann die dem Titel 
„Donna Olga di C a st i l i a" kricht, dann saacht die kein 
Ton nich! Los: auf in den Kampf Torero!" Prost!

Was nu weiter würd, das spielte sich fier mir jewisser­
maßen wie hinter ne spanische Wand ab. Ich kennt de 
Einzelheiten nich mehr jenau beschweeren. En Schupo wollt 
uns da woll am Krantor was von wejen weil Adolf 
„Balänzia" jesungen hätt.

Und dänn sucht wä weiter nach Keenich Alfons. Schließ­
lich saß wä innen Lokal, wo de Gramola was von „Manza­
nares" singen tut und da sitzt en Härr mit uns am Tisch: 
bißchen hager, dunkel, ieberlebensgroße Unterlipp, Gummi­
mantel, Ziehgarätt, ich märk in meine Schleefrichkeit noch 
nuscht nich und Heer, wie Adolf dem Härren sehr heeflich 
fragen tut, ob er nich lieberst Tarragona trinken mecht, 
daran weer er woll jeweehnt.

Wie ich aber heert „Tarragona", dreht sich mir der 
Magen bald um, und ich beställt mich fix ne Taff' Kaffee. 
Beim Kartenspielen plinkert mir Adolf nu immer so zu 
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nnö pärdelt mir aufen Fuß, öaß ich all bald fuchtich werd, 
und wie jen Härr mal muß rausjehn und ich frag, da meint 
er: „Na, Mansch, du sitzt da wie sone Op, markst dann nich, 
öaß das der unglickliche Keenich von Spanien i s?"

„Na, so ganz unglicklich", sag ich, „is er nich, mich hat 
er all mein ganzes Buttermilchjälö abjewonnen!"

Ich trink nu mein Kaffee aus, und wie jen Keenich zu- 
rickkemmt, reiß ich mir zusammen, väabschied mir sehr heef- 
lich mit'n spanischen Hofknix und sag', es weer mich eine 
hohe Ehre jewesen und hoffentlich hätt es ihm in Danzich 
gut jefallen und ich weer der und der und ob er mir nich 
mecht die große Freid machen, mich seine allerheechste 
W i s i t e n k a r t mit vollen Titel zu väehren als Anöänken 
an den historschen Tach und damit ich se kennr meine Ollsche 
mitbringen.

Er jibbt mir, ich stach gleich de Kart inne Fupp, daß se 
keiner nich zu sehn kricht, weil er doch in stränges Inko­
gnito war, such meine Mitz und vädinnesier mir mit ne 
nochmalje Väbeijung, bei die ich beinah hingeschorrt weer.

Was soll ich Ihn sagen: ich komm de Trapp hoch und 
seif noch „Valänzia", steht auf einmal wie en Spijänst 
meine Ollsche da mit'n Hanöfejer inne Hand und en Je- 
sicht wie en span'scher Großinquisitor. Eiweih!

„Wo hast de Buttermilch?" saacht se.
„De Buttermilch? De Buttermilch?" sag ich. 

„Wart mal en kleines Monumangchen — wie mir der 
spanische Keenich anstieß, da hätt ich se noch, da schäm- 
pert se noch ieber, war doch kein Däckel aufe Kann. . ."

„Wo hast das Jäld, wo aufe zwei Gulden raus- 
jekricht hast?" fraacht se.

„Das hab ich väloren!" sag ich.
„V ä l o r e n?" heilt sie wie sone Domninkssiren aufe 

Achterbahn, und ich reterier mir fix paar Stufen zurick.
„Was dänkst du, mit wem ich zusammen war! Wirst 

staunen, sag ich dir!" sag ich. „Kannst Adolf fragen: mit 
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ne ganz hochjeställte eiropeeische Päseenlich- 
keit, die wo dir zur „Donna Olga di Castilia" änännen 
wird! Rat mal und halt dir am Jeländer fast, wenn ich es 
dir werd sagen!"

„Halt d u dir man lieberst salbst am Jeländer säst, 
Lorbaß! Das tut mehr not!" saacht sie.

„Bitte", sag ich mietend, „hier is der Beweis, hier 
hast seine Kart', mit den und kein andern sind wä päseen- 
lich zusammen jewesen, die Kart wirst dich einrahmen, das 
is ne Aeinnrung fiers Leben . . ."

Se nimmt de Kart, kickt, liest, kickt mir an, wippt mit'n 
Handfejer, ich sag: „Na, was saachst nu? Kannst nich lesen?"

Ich reiß ihr triumfierend die keenichliche Wisitenkart 
wäch und les — ich dank, mir riehrt der Schlach — ich kick, 
werd blaß und les:

„Manasse Ruben Schwaißstain 
in Firma Lodzer Trikotaaschenwerke."

Im neechsten Mommang hätt se mir jeschlängt. Erst 
riejelt se innen de Angtreetier ab und dänn gab's Fäst- 
vorställung „Don Carlos", Fortsätzung nachenlätzten 
Akt mit'n Handfejer. Ei du grieses Kätzchen!

Ahmds hat se sich im Schlafzimmer einjeschlossen. Mein 
Nachtlager von Granada mißd ich auf das olle Soffa im 
Kabenättchen aufschlagen. Da sind de Sprungfedern jeplatzt. 
Ich kann Ihn sagen: lieberst aufen spanischen Keenichsthron 
als das! Aebarmung!
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Poguttke als Jubilar
Fünfundzwanzig Jahre „Stammtisch -er alten Eichen".
(Erschien am 15. Oktober 1932.)

Am Mittwoch, dem 12. Oktober 1932, konnte 
Rentier Poguttke auf den Tag zurückblicken, an 
dem genau vor 25 Jahren, am 12. Oktober 1907, 
sein Danziger „Stammtisch der alten Eichen" ge­
gründet wurde. Das Jubiläum wurde am Sonn­
abend, den 15. Oktober 1932. am Stammtisch festlich 
begangen. Auf die Glückwünsche seiner Getreuen 
erwiderte er gerührt:

Tja, Kinder, nu hab ich mir wieder bißchen beruhicht. 
Tschuldjen Se all, meine Harren, aber ich hab immer all 
bißchen deicht am Wasser jebaut, und sowas riehrt ei'm. De 
scheene Red von Gustav und so, und die hibsche Blumens 
und die Schniefkeöos' mit silberne Eingrawierung, Kinder, 
is ja viel zu viel Ehre! Bitt' Ihn'!

Tja, und nu hahm wä heit „Jubeleeum". Is nu sone 
Sach'. Machen Se Jubeleeum, is nich rächt. Machen Se 
kein Jubeleeum nich, is auch nich rächt. Wänn meine 
Ollsche nich jätz weer bei de Schneiderin, hätten Se mir heit 
nich zu sehn jekricht. Dänn wänn Se heit de Ollsche sagen, 
Se wollen en Stammtischjubeleeum feiern, be- 
scheiert se Ihn' doch de Karbenad!

Aber woll wä erst mal en Schlückchen nehmen: also, 
dänn: zum sehr jeehrten Wohle, meine Härren, prost!

Weer doch alles nich so schlimm jewesen, wänn mein 
Freind Adolf, das schucherne Leidackkreet, nich die Oper 
Mittwoch jemacht hätt. Unser eijentlicher Grindungstach, 
der zwelfte, war doch die Woch Mittwoch. Aber wer dänkt 
an sowas? Ich hätt doch bloß Sonnahmd, heit, int Sinn.

Nu brisselt Mittwoch frieh de Piestanjewskesche, was 
unsre Aufwartung is, inne Waschkich weer das Ausguß­
rohr västoppt. Da hätten die von oben schuld. Jene 
Dicksche, de Schmiekatsche. Die hätten Doppelfänster 



abjeseift. Meint meine Ollsche, ich sollt da mal Krach machen, 
das dicke Pleester weer ieberhaupt immer so aufpuhstrich. 
Jätz hätt se sich sogar en Pälzschakätt aufe Auxion jekauft.

I, dank ich, was wirst dir damit bemängen! Bei Kriech 
im Haus mit de Langhaarje kemmt nuscht Mch raus. Ich 
nehm mich Aendchen Draht, de Kneifzang und en Eimer, 
sag nuscht, vädinnesier mir nache Waschkich und werd jen 
dammlijen Ausguß salbst in Ordnung bringen, daß se sich 
da nich noch groß inne Woll kriejen.

Was soll ich Ihn sagen?: Wie ich da klarr und kieter, 
Heer ich auf einmal Mareiß. Schreit die Dicksche von oben 
aus'n Kichenfänster zu meine Ollsche runter: unsre 
Piestanjewskesche hätt inne Waschkich allwieder das 
Ausgußrohr västoppt! Statt daß se's Aufwischwasser 
auffem Hoff hätt jeschitt', hätt se's im Ausguß reinjegossen. 
De Piestanjewskesche weer ieberhaupt so faul wie se dick 
weer!

Keift meine Ollsche retuhr: sie — de Schmiekatsche — 
sollt doch man bloß ganz ruh'ch sein von wejen D i ck ö e, sie 
hätt doch gut ihre Hundertachtzich Fund Lebendjewicht!

Darauf wird die Dicksche oben speilzahnich und schreit: 
meine Ollsche sollt doch man sälberst ganz ruh'ch sein, dänn 
se hätt doch auch nich grad ne Tallje wie Lilian 
Harwey!

Damit hätt se ja nu rächt, aber von wejen Tallje is 
meine Ollsche ämfindlich. War se all als junges Meedchen, 
wie ich ihr können lärnt. In Jäschkental. War auch son 
scheener Mondschein. Hätt einer Jesällenstick jemacht, hätt 
wä jetanzt. Frag ich damals: „Freilein, wänn Se vleicht 
mechten in den scheenen Mondschein zu Fuß nach Danzich 
jehn, dänn mecht ich Ihn begleiten, wänn Se nuscht nich 
jejen hahm!"

Meint se: „Ja, kenn Se machen, dänn bespar ich mich 
de zwei Dittchen fiere Ferdebahn!" So war meine Ollsche 
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all immer: vore Monöscheinpoesie jing ihr das Dittchen- 
sparen. Prost!

Na, wir nu nachher inne Allee. Wird se sich da an ihre 
hohe Kneppstiefel was wollen bekneppen. Sätzt sich auf ne 
Bank, wo all en Leibhusar mit en junges Meedchen saß. 
Dank ich: was jen Husar kann, kannst du allemal. Und wie 
se sitzt, werd ich se bißchen so umme Tallje fassen. Im 
neechsten Mommang hätt ich all en Dings jeflammt jekricht, 
daß ich dank, der Kopp fliecht mich bis Zigankenbärch!

Tja, sehn Se, also wann einer meine Ollsche was von 
wejen ihre Tallje will, wird se jätz noch eierbooßich. Also 
ich Heer Mittwoch, wie Ihn oben jene beid Kichenfänster 
zujeknallt werden. Die Beid hahm sich mal wieder vä- 
zwirnt.

Wie ich inne Wohnung zurickkomm, riech ich all: Bal­
drian! Macht se mich da en Krach: von das Frauenzimmer 
ließ se sich nich beleidjen, die hätt jesaacht, unsre Piestan- 
jewskesche hätt das Ausgußrohr . . .

Ich sag: „Olga, nu laß doch all das dammlije Ausguß­
rohr, das hab ich doch all längst zurächt jemacht!"

Schreit sie in ihre Wut: „Gleich jehst und västoppst 
es wieder! Dänn das hahm öie västoppt und kein 
andrer nich! Und die missen es machen!"

Sag ich: „Olga, bist wohl schucher, was redst fiern 
Quatsch, bist doch kein wilder Politeker nich!"

Haut se ab. Beim Schiedsmann jeht se, saacht se. Bä- 
klagen wird se ihr! Feiert de Tier zu. Ich kick mein Hund 
an und schittel dem Kopp. Er kickt mir an und schlackert 
mit de Ohren. Wä dachten dassälbe. Jeberall Kabbelei, wo 
nuscht bei rauskemmt!

Märk ich, daß ich de Tobbaksfeif hab inne Waschkich 
liejen lassen und jeh retuhr. Wie ich nu da drinnen noch 
rumkram, jeht Ihn' draußen aufen Hoff en Chorjesang 
los. Wie ne Orjel. Mehrstimmich!
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„Das is der Tach des Härrn, das is der Tach des 
Härrn. .

Ich wunder mir, daß de Straßenmusikanten diesmal ohne 
Harmonika singen, aber ich kick nach, ob ich nich noch wo 
en halbes Dittchen hab. Wie ich se das jeden will und raus­
kick aufen Hoff, staun ich vleicht Baukletzer, wie Ihn da in 
Lebensgreeße unser Doppelmännerquartätt aus'n 
Kejelklub aufjebaut steht und da nach unser Kichenfänster 
hochsingt, und Adolf kollert mit sein Aöamsappel wie son 
Truthahn und kneeöelt grad: „Ich bin allein auf weiter 
Flur . . .", und ieberall kicken de Leit aus de Fünfter deicht 
bei deicht.

Ich steh, ich kick, ich Heer, aber ich ahn nuscht. Ich trau 
mir nich vor und dünk: wart mal erst ab. Wie se ausje- 
sungen hahm, nimmt Adolf dem Hut ab und bewischt sich de 
Stirn. Da schmeißt die Dicksche von oben ihm Jäld runter 
in Pappier einjewickelt. Hebt jen Luntrus das auf und 
schreit: „Gneedichste Frau, jede Anerkännung äfreit dem 
Kinstler, aber wir sind keine Straßensänger nich."

Wann nu zu die Dicksche weer sagen tut „gneedichste 
Frau", dünn wird die sieß wie'n Lutschbombong. Also die 
kullert mit de Augen und meint: „Pardong, mein Harr, 
aber was väschafft uns die Ehre Ihres scheenen Jesanges?" 
Tjawoll, so jebüldet red't se dünn immer.

Meint Adolf: „Wir bringen einem väehrten Jubilar 
en Ständchen!"

„Jubilar?" fleetet sie nu runter. „Wer ist dänn der 
Glickliche?"

„Härr Franz Poguttke, väehrteste gneedje Frau", 
saacht Adolf.

Aebarmung, dacht ich. Mich war, als wänn mich einer 
mit de Rung vorm Breejen haut. Ich steh da ohne Kragen, 
mit de Schirz umjebunden, inne Waschkich, dänk an nuscht 
Beeses, und nu auf einmal Jubelar?
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Ich raus. Schon singen ine mir mit en Sängergruß an, 
-aß mich beinah -e Mitz wächfliecht. Ich sag: „Was Deiwel 
is das nu wieder? Jubelar?"

„Tjawoll", saacht Adolf, „heit vor fimfunözwanzich Jähr­
chen hahm wä dem Stammtisch der alten Eichen 
jegrinöet!"

Und schon singen die wieder los „Wo die alten Eichen 
rauschen. .

Wie de Leit nu aus alle Fauster jeklatscht hahm und 
sogar de Schornsteinfejer aufen Dach, und Adolf sich väbeicht 
hätt wie Caruso, meint er: „Mänsch, Franz, was ziehst 
fient Flunsch? Sollst dir doch mal freien heit!"

„Von wejen!" sag ich, „ich kann Eich Kreeten doch 
nuscht nich anbieten. Wä hahm kein Machandel nich zu 
Haus, kein Konjak nich, kein Bier nich, nich mal ne Zieh- 
garr is da!"

Da fleetet die Dicksche von oben: „Aber Härr Poguttke- 
chen, was machen Se sich fier Sorjen? Se hahm doch 
F r e i n d e und Nachbarn! Wä kenn' Ihn doch aus­
hälfen! Se werden doch die Härren Sänger nich so wol­
len jehn lassen, wänn Se Jubeleeum hahm! Was soll'n 
de Leit Sänken!"

Also, meine Härren, nu fing Ihn' vleicht en Affen­
theater los! Wie ich nu mit die acht Koloratursängers in 
meine Wohnung zagel, kemmt die Dicksche all von oben mit 
ihre Tochter, die hibsche, anjeklunkert mit 'n Likeersärwieß 
und ne Buddel untern Arm und ne Kist Ziehgarren. Wie 
ich mir six inne Kich jeh de Händ waschen, da hahm se inne 
gute Stub all de Bezieje vonne Plieschsässel jenommen. 
Und schon jeht Ihn' das träppauf, träppab. Brot bringen 
se runter, Stullen schneiden se, de Suschen leist nachen 
Bierkäller, die Dicksche beleecht Brode inne Kich und fraacht 
mir, ob ich nich wo bißchen Petersilie hätt zum de Schissel 
zu garnieren. Ausjerächent P e t e r s i l j e! Mich stand der 
Bästand still.
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Unterklassen kemmt jener all mit'n Kasten Vier de 
Trapp raufer jeklappert. Und die singen drin: „Wohl be­
komm ihm der Tropfen!" Und das schucherne Kreet von 
Kanarienvogel trillert auch noch, als wann wer weiß was 
los weer.

Ich muß nu Gleeser aus'n Spind vorsuchen und aus­
wischen. Dann ricken se dem Tisch am Soffa, schlagen dem 
Täppich um, de Gramola jibbt ihm Saures, und Adolf 
schwooft mit die Dicksche los, daß de Glasklunkern am 
Kronleichter klingern. Und die Suschen die reicht wieder 
das Tablait rum und filltriert die Vrieder wieder ein' ein, 
und ich seh und riech, daß mich Adolf, dies infamtje Leid^ck- 
kreet, doch warraftich all en Loch im Tischleifer und de 
Plieschdäck jebrannt hat! Ich väwinsch das ganze Jube-- 
leeum, und wie ich grad en Aschbächer inne Kich will aus­
leeren und drin spielt grad de Gramola: „Du bist das 
Liebste, was mir je bejejent is . . da wird de Angtreetier 
aufjeschlossen, und meine Ollsche steht vor mir!

Gottseiöank markt se erst noch nuscht. Die Gramola- 
musik muß se doch woll fier Radio von dem von hinten 
jehalten hahm.

Flanzt se sich nu da auf vor mir wie de Jermania aufs 
Niederwalödänkmal, hebt de Hand hoch und saacht wie de 
Jungfrau von Orleang: „Franz, ich war beim Schiedsmann, 
der hat mir jesaacht, ich sollt mich das doch lieberst ieberleien 
mit die Klagerei, aber ich schweer dir en Heiljen 
E i d, dies aufpuhstrije Lachodöer von Frauenzimmer 
kemmt mich nich mehr inne Wohnung rein, nie im Leben 
nich mehr, das schweer ich dir, so wahr . . ."

„Olga", sag ich, „schweer nich, du schweerst en Mein- 
e i d, darauf jibbt's Zuchthaus!"

„Wieso!" saacht sie, „das hab ich doch zu bestimmen! 
Die kemmt uns nich mehr inne Wohnung!"

Ich sag: „Velk doch nich so, se is ja all inne Wohnung, 
drin!"
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„W er? Was? Wo??" schreit sie und kickt mir an^ 
daß ich mir hintre Neehmaschin referier.

Ich sag: „De Schmikatsche! Inne gute Stub tanzt se 
mit Adolf Schaweiter! Se hat uns doch ausjeholfen! De 
Suschen biet' de Harren grad an! Stullen hat se jemacht. 
Ich wißd bloß nich, wo du de Petersilje hast!"

Darauf kricht meine Ollsche vleicht paar Augen wie son 
Tijer und meint: „Petersilje? Was is hier los? 
Bist du ü u h n oder s ch u ch e r ?"

„Nei", steehnt ich, „ich bin Jubelar!"
Aebarm Se sich!
P r o st! — Na, Oberchen, Nu wollen Sie noch ne Lage 

schmeißen, Gustav? Na meintswejen, eh ich mir schlagen 
laß. . .
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